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Langsam keimt ein Gedanke

Die Geschichte der Mathematik kennt fruchtbare Gedanken, die langsam Wurzel
fassen, unterirdisch keimen und mit Macht durchbrechen, wenn ihre Zeit gekommen
ist, sei es in einem Kopf, sei es in mehreren Köpfen zugleich. Doch nur wenigen Ge¬

danken eignet eine so lange Entwicklungszeit wie den Logarithmen.
Wer immer ernsthaft rechnet, sucht seine Arbeil zu erleichtern, schon um Mühe, aber

auch Zeit zu sparen, endlich um der Nachprüfung willen. Der auch nur 28 mit 6 ver¬
vielfacht, zerlegt die Rechnung und fügt die Teilergebnisse zusammen. Er hat dabei die

Multiplikation wenigstens teilweise durch eine Addition ersetzt, anders gesagt, eine

Rechenart zweiter Stufe durch eine Rechenart erster Stufe bewältigt und damit er¬
leichtert. Aber gänzlich hat er die höhere Stufe nicht auf die niedrigere herabsetzen
können. Und doch ist das möglich I

Die ersic Ahnung ila\ im fmilrt mil1i mlIhhi im Allrrtmri. im rmfiilKiviohen Gehirn des

Archimedes (287 bis 212 v. Chr.); kein Wunder, weil dieser bedeutende Mathematiker
und Physiker gern neue Wege wandelte, die traditionellen Schranken zwischen ab¬

strakter Wissenschaft uiiil angewandter Wi"rnschall Iicuaf.i1 diiirUtnu-h, und seiner
Zeit um vieïe Jahrhunderte, sogar um mehr als ei» Jahrtausend voraus war: in seinen
tiefsten Gedanken findet er Fortsetzer in Leibniz und Newton.

Dieser Prometheus der Mathematik hat einen langen Brief geschrieben, schon mehr
eine Abhandlung, beginnend mit den Worten: -Etliche glauben, König Gelon. daß die

Zahl der Sandkörner unendlich sei-. Damit hat Archimedes nicht allein den damaligen
Beherrscher von Syrakus unsterblich gemacht, sondern auch das griechische Zahlen¬

system erweitert, Meliapparate beschrieben, die Größe der Erde mit guter Annäherung
geschätzt und dem heliozentrischen Weltbild des Aristardi von Samos das Wort geredet:
vergriffen hat er sich allein in der Annahme über die Größe der Fixsternwelt. Er kam

zum Schluß, daß die Zahl der Sandkörner nicht unendlich sei, weil sich eine Zahl an¬

geben liesse, die größer wäre, als die Zahl der Sandkörner, die das Weltall ausfüllen
würden; als diese Zahl nannte er, was wir heute 10cs schreiben, das ist eine Eins mit
63 angehängten Nullen, ein richtiges Zahienungeheuer Die inhaltsreiche Schrift, die

In den zugduingen Itcirarhtungen kommt Archimedes auf rasch ansteigende Zahlen¬
folgen zu sprechen wie

1 2 4 8 16 32 64 128 usw.
oder

1 10 100 1000 10 000 100000 1000000 usw.:

wir nennen solche heutzutage gcomi'lrisflut Fotgrii mit dem Anfangsglied 1.

Man kann sie heute allgemein schreiben, z. B. :

wobei a 2'das erste und a 10 das zweite Zahlenbeispiel liefert. Diese allgemeine
Schreibweise wai Arrhiunj<le^ uorh versagt.

Langsam keimt ein Gedanke 

Die Geschichte der Mathematik kennt fruchtbare Gedanken, die langsam Wurzel 
fassen, unterirdisch keimen und mit Macht durchbrechen, wenn ihre Zeit gekommen 
ist, sei es in einem Kopf, sei es in mehreren Köpfen zugleich. Doch nur wenigen Ge· 
danken eignet eine so lange Entwicklungszeit wie den Logarithmen. 

Wer immer ernsthaft rechnet, sucht seine Arbeit zu erleichtern, schon um Mühe, aber 
auch Zeit zu sparen, endlich um der Nachprüfung willen. Der auch nur 28 mit 6 ver­
vielfacht, zerlegt die Rechnung und fügt die Teilergebnisse zusammen. Er hat dabei die 
Multiplikation wenigstens teilweise durch eine Additü,m ersetzt, anders gesagt, eine 
Rechenart zweiter Stufe durch eine Rechenart erster Stufe bewältigt und damit er­
leichtert. Aber gänzlich hat er die höhere Stufe nicht auf die niedrigere herabsetzen 
können. Und doch ist das möglich! 

Die erste Ahnung davon findet sich schon im Altertum, im einfallsreichen Gehirn des 
Archimedes (287 bis 212 v. ehr.); kein Wunder, weil dieser bedeutende Mathematiker 
und Physiker gern neue Wege wandelte, die traditionellen Schranken ZWIschen ab­
strakter Wissenschaft und angewandter Wissenschaft bewufit durchbrach, und seiner 
Zeit um viele Jahrhunderte, sogar um mehr als ein Jahrtausend voraus war: in seinen 
tiefsten Gedanken findet er Fortsetzer in Leibniz und Newton. 

Dieser Prometheus der Mathematik hat einen langen Brief geschrieben, schon mehr 
eine Abhandlung, beginnend mit den Worten: «Etliche glauben, König Gelon, dafi die 
Zahl der Sandkörner unendlich sei». Damit hat Archimedes nicht allein den damaligen 
Beherrscher von Syrakus unsterblich gemacht, sondern auch das griechische Zahlen­
system erweitert, Mefiapparate beschrieben, die Gröfie der Erde mit guter Annäherung 
geschätzt und dem heliozentrischen Weltbild des Aristarch von Samos das Wort geredet; 
vergriffen hat er sich allein in der Annahme über die Gröfie der Fixsternwelt. Er kam 
zum Schlufi, dafl die Zahl der Sandkörner nicht unendlich sei, weil sich eine Zahl an­
geben liesse, die gröfier wäre, als die Zahl der Sandkörner, die das Weltall ausfüllen 
würden; als diese Zahl nannte er, was wir heute 10 63 schreiben, das ist eine Eins mit 
63 angehängten Nullen, ein richtiges Zahlenungeheuer ! Die inhaltsreiche Schrift, die 
den grofien Geist des Archimedes widerspiegelt, wird kurz als «Sandzahl » zitiert. 

In den zugehörigen Betrachtungen kommt Archimedes auf rasch ansteigende Zahlen­
folgen zu sprechen wie 

1 2 4 8 16 32 64 128 
oder 

1 10 100 1000 10000 100000 1000000 

wir nennen solche heutzutage geometrische Folgen mit dem Anfangsglied 1. 
Man kann sie heute allgemein schreiben, z. B.: 

1 a " a" 5 a 

usw. 

usw.; 

usw., 

wobei a = 2 das erste und a = 10 das zweite Zahlenbeispiel liefert. Diese allgemeine 
Schreibweise war Archimedes noch versagt, weil die Griechen ihre Buchstaben als feste 



E. VOELLMY : lost EùrRi und die Lugaritiimen

Zahlen benübten : «¦= 1, (9 2, Y *=3, usw. So war ihnen aus Mangel an besonderen
Zahlzeichen (Ziffern) der Aufstieg zur Buchstabenrechnung verrammelt, ein Hemmnis

ion schwerwiegenden Folgen. Auch der große Geist He* Archimedes überwand diese

Schranke nicht. Dennoch fand er heraus: -Wenn von Zahlen, die non der Einheit ab in

festem Verhältnis stehen, irgend zwei miteinander multipliziert werden, so wird auch

das Produkt derselben Zahlenfolge angehören, und zwar wird dieses von dem größeren
der beiden Faktoren ebenso weit abstehen, wie der kleinere von der Einheit in der Zahlen¬

folge absteht; von der Einheit ober wird es um eine Stelle it einher weit abstehen, als die

Abstandszahlen beider Faktoren von der Einheit aus zusammen betragen' ').

Obwohl das gründlich gedacht und deutlich gesagt ist, sei es doch am ersten unserer
Zahlenbeispiele und am HurfiNtabenhrippiel erläutert; denn es enthält nach heutiger
Erkenntnis den ersten Keim des logarilhmiachen Rechnen».

Unter Abstandszahl versteht Archimedes die Nummer ; daher sei diese klein über die

('heder der Folge gesetzt:

1 2 4 8 16 32 64 128 256 512 1024

Das Produkt 16-32 512 lift sich so finden: 16 ist die 5. Zahl, 32 die 6. Zahl;
256 steht von 32 ebenso weit ab, wie 16 von 1. Oder die Summe der Nummern
5 + 6=11, vermindert um 1, liefert die Nummer 10, zu welcher das Produkt 512

gehört.
Noch deutlicher wird das am allgemeinen Beispiel :

Nach der Wahrnehmung des Archimedes gehört a" ¦ .Is an ebenfalls der Folge an ;

4 | 9 1 12 ist die zugehörige Nummer. Weil er die Potenzschreibweise

a-a-a a:'\ a ¦ a-a-a-a-a-a-a a* nicht kennen konnte, ging er um Haares¬

breite neben dem einfacheren Gesetz vorbei, welches mit 3 + 8 11 unmittelbar das

Produkt ff11 anzeigt
Hätle Archimedes auch das gefunden, so wären die Logarithmen schon im 3. vor¬

christlichen Jahrhundert entdeckt worden, zu einer Zeit also, die für eine so gewaltige
Entdeckung noch gar nicht reif war

Die antike Welt ging unter. Nur zögernd entwickelte das Mittelalter eine Kunst des

Rechnens, gehemmt auch durch die römischen Ziffern, welche wirklich für die Praxis wenig

taugen : wer es nicht glaubt, möge 967 mit 23 multiplizieren oder durch 37 dividieren,
aber alles in römischen Zahlzeichen Mau stand allgemein in der Rechenfertigkeit nicht

viel höher als unsere Primarschüler, wenn sie am Zählrahmen üben; mit einem Vor-
fahren dieses Gerälee, dem Abacus, behalf sich auch das Altertum, und hernach die

mittelalterliche Welt mit Rechentischen und Rechenpfennigen; das Rechenbrett spielt
noch eine sprichwörtliche Rolle in den Redensarten : bei jemand einen Stein im Brett

haben; jemanden einen Stein in den Garten(!) werfen. Erst der arabische EJnfluÊ half

weiter; erbrachte dem Abendland die nulitdien Ziffivm mitsamt der \ orher entbehrten Null.
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Zahlen benützten: IX = 1, ß = 2, r = 3, usw. So war ihnen aus Mangel an besonderen 
Zahlzeichen (Ziffern) der Aufstieg zur Buchstabenrechnung verrammelt, ein Hemmnis 
von schwerwiegenden Folgen. Auch der gro13e Geist des Archimedes überwand diese 
Schranke nicht. Dennoch fand er heraus: «Wenn von Zahlen, die von der Einheit ab in 
festem Verhältnis stehen, irgend zwei miteinander multipliziert werden, so wird auch 
das Produkt derselben Zahlenfolge angehören, und zwar wird dieses von dem größeren 
der beiden Faktoren ebenso weit abstehen, wie der kleinere von der Einheit in der Zahlen· 
folge absteht; von der Einheit aber wird es um eine Stelle weniger weit abstehen, als die 
Abstandszahlen beider Faktoren von der Einheit aus zusammen betragen. 1). 

Obwohl das gründlich gedacht und deutlich gesagt ist, sei es doch am ersten unserer 
Zahlenbeispiele und am Buchstabenbeispiel erläutert; denn es enthält nach heutiger 
Erkenntnis den ersten Keim des logarithmischen Rechnens. 

Unter Abstandszahl versteht Archimedes die Nummer; daher sei diese klein über die 
Glieder der Folge gesetzt: 

1 

1 
2 
2 

3 

4 
4. 

8 
5 

]6 
6 

32 
7 

M 
8 

128 
9 

256 
10 

512 
II 

1024 

Das Produkt 16·32 = 512 lä13t sich 1';0 finden: 16 ist die 5. Zahl, 32 die 6. Zahl; 
256 steht von 32 ebenso weit ab, wie 16 von 1. Oder die Summe der Nummern 
5 + 6 = 11, vermindert um 1, liefert die Nummer 10, zu welcher das Produkt 512 
gehört. 

1 

1 

Noch deutlicher wird das am allgemeinen Beispiel : 

2 

a 
6 . 

a" 

Nach der Wahrnehmung des Archimedes gehört a a . a 8 == all ebenfalls der Folge an; 
4 + 9 - 1 = 12 ist die zugehörige Nummer. Weil er die Potenzschreibweise 
a . a . a = a 3; a· a . a . a . a . a . a . a = a 8 nicht kennen konnte, ging er um Haares­

breite neben dem einfacheren Gesetz vorbei, welches mit 3 + 8 = 11 unmittelbar das 
Produkt alt anzeigt. 

Hätte Archirnedes auch das gefunden, so wären die Logarithmen schon im 3. vor­
christlichen Jahrhundert entdeckt worden, zu einer Zeit also, die für eine so gewaltige 
Entdeckung noch gar nicht reif war! 

Die antike Welt ging unter. Nur zögernd entwickelte das Mittelalter eine Kunst des 
Rechnens, gehemmt auch durch die römischen Ziffern, welche wirklich für die Praxis wenig 
taugen: wer es nicht glaubt, möge 967 mit 23 multiplizieren oder durch 37 dividieren, 
aber alles in römischen Zahlzeichen! Man stand allgemein in der Rechenfertigkeit nicht 
viel höher als unsere Primarschüler, wenn sie am Zählrahmen üben; mit einem Vor­
fahren dieses Gerätes, dem Abacus, behalf sich auch das Altertum; und hernach die 
mittelalterliche Welt mit Rechentischen und Rechenpfennigen ; das Rechenbrett spielt 
noch eine sprichwörtliche Rolle in den Redensarten: bei jemand einen Stein im Brett 
haben; jemanden einen Stein in den Garten(!) werfen. Erst der arabische Einflu13 half 
weiter; er brachte dem Abendland die indischen Ziffern mitsamt der vorher entbehrten Null. 



4 E. VOGLLMY Jo&< Burgi und die Logarithmen

F.9 ist ungewiß, ob jemand die angefangene Entdeckung des Archimedes wieder

ausgrub und verwendete. Eine schwache Spfir findet sich bei Johannes Nemorarius,
der mit dem deutschen Dominikanergeneral Jordanus Saxo (f 1237) identisch sein sol!,2)
und dessen wenige Burlier arabischen KiriM-lila« bekunden. Fr verwendet die archi¬

medische Regel heim Multiplizieren von Sexagesimal!)riiehen wie , ^. den baby¬

lonischen Vorläufern unserer Oeziinalliniche dabei schein! er einem schon vorhandenen
ISrauch zu folgen, der die -Nummern- des Archimedes um 1 erniedrigt und so die

Kegel vereinfacht3), ohne indessen die Potenzen zu kennen. Für diese gab es noch

1494 bei dem berühmten Luca Pactoli, in dessen Hauptwerk -Summa- erst Wortbe¬

zeichnungen: rosa für x, censo für x", eubo für x3.

Aber ein Zeitgenosse des Italieners, der französische Arzt und Mathematiker Nicolas

Ckuquet, um 1484 in Lyon, gelangte weiter. In seinem handschriftlich überlieferten,
nirin&H gedruckten Werk Triparty en la sarni-r des nombres- schrieb er kühn 12u, 12',
12!, 12fl und meinte damit 1, 12*, 12#2, 12a:3; er benannte die Potenzen mit nombres

premiers, seconds, tiers, quart? usw. Folgerichtig stellte er eine Doppelfolge auf wie

01 2 3 4 5 6 7

1 31 3« 3J 3' 3° 3" 37

Die oberen Zahlen nannte Chuquet die ¦ dénominations ¦*) der untern, also ungefähr ihre

Nenner-. So kam er zum Satz: Das Produkt zweier Glieder der unteren Folge, ist ein

Glied derselben Folge und zwar ist sein Nenner gleich der Summe der Nenner der Faktoren.

Aus der einfachen Folge ties Archimedes wird bei Chuquet eine doppelte Zahlenfolge
Damit ist der langsam aufwärts drangende Keim des logarithmischen Rechnens schüch¬

tern ans Tageslicht getreten. Zum heutigen Raum fehlen ihm aber norh Stamm und

Krone.
ungeachtet der schwachen Verbreitung von Chuquets Werk ging die einmal gewonnene

Regel nie mehr ganz verloren. Sie tauchte bei einem halben Dutzend oder mehr «Cos-

sisten- (so benannt nach der Unbekannten, der <cosa-, also Algebraiker oder auch

Rechenmeister) wieder auf), doch eben nur als Regel. Einen Sonderfall kennt auch

heute jeder Rechner: wenn man Stufenzahlen wie 10000 und 100000 zu multiplizieren
hat, so zahlt und addiert man vorteilhaft die Nullen ; 4 | 5 -- 9, also 1 000 000 000.

Das aber ist glei eil bedeutend mil der Rechnung 10' - 10' 10", d. h. man hat mit

den Zehnerlogarithmen der Potenzen fine Addition anstelle einer Multiplikation aus¬

geführt.
Einen wichtigen Fortschritt in der Einsicht erzielte 1544 der ehemalige Augustiner¬

mönch und nachmalige lutherische Wanderprediger Michael Stifel (Esslingen 1486 oder

1487 Jena 1567), ein gar merkwürdiger Geselle und hochstehender Mathematiker.
In seiner -Arithmetica intégra- setzte er die Doppelfolge auch nach links fort:

..-4 - 3 21012345

4 E. VOELLMY: lost Bürgi und die Logarithmen 

Es ist ungewifi, ob jemand die angefangene Entdeckung des Archimedes wieder 

ausgrub und verwendete. Eine schwache Spur findet sich bei loharmes Nemorarius, 
der mit dem deutschen Dominikanergeneral lordanus Saxo (t 1237) identisch sein soll, 2) 

und dessen wenige Bücher arabischen Einschlag bekunden. Er verwendet die archi: 

medische Regel beim Multiplizieren von Sexagesimalbrüchen wie 6~' 36
1
00' den baby­

lonischen Vorläufern unserer Dezimalbrüche; dabei scheint er einem schon vorhandenen 

Brauch zu folgen, der die «Nummern > des Archimedes um 1 erniedrigt und so die 
Regel vereinfacht 8), ohne indessen die Potenzen zu kennen. Für diese gab es noch 
1494 bei dem berühmten Luca Pacioli, in dessen Hauptwerk -Summa > erst Wortbe­

zeichnungen : cosa für x, censo für x 2, cubo für x:l. 
Aber ein Zeitgenosse des Italieners, der französische Arzt und Mathematiker Nicolas 

Chuquet, um 1484 in Lyon, gelangte weiter. In seinem handschriftlich überlieferten, 

niemals gedruckten Werk • Tri party en la science des nombres · schrieb er kühn 12 °, 12\ 
12 2, 12 3 und meinte damit 1, 12 x, 12x 2, 12x 3; er benannte die Potenzen mit nombres 

premiers, seconds, tiers, quartz usw. Folgerichtig stellte er eine Doppelfolge auf wie 

01234567 

1 3 1 32 33 34 35 36 37 

Die oberen Zahlen nannte Chuquet die «denominations » 4.) der untern, also ungefähr ihre 
«Nenner ' . So kam er zum Satz: Das Produkt zweier Glieder der unteren Folge ist ein 
Glied derselben Folge und zwar ist sein Nenner gleich der Summe der Nenner der Faktoren. 
Aus der einfachen Folge des Archimedes wird bei Chuquet eine doppelte Zahlenfolge! 

Damit ist der langsam aufwärts drängende Keim des logarithmischen Rechnens schüch­
tern ans Tageslicht getreten. Zum heutigen Baum fehlen ihm aber noch Stamm und 
Krone. 

Ungeachtet der schwachen Verbreitung von Chuquets Werk ging die einmal gewonnene 
Regel nie mehr ganz verloren. Sie tauchte bei einem halben Dutzend oder mehr -C08-

sisten ' (so benannt nach der Unbekannten, der «cosa», also Algebraiker oder auch 

Rechenmeister) wieder aue), doch eben nur als Regel. Einen Sonderfall kennt auch 

heutejeder Rechner: wenn man Stufenzahlen wie 10000 und 100000 zu multiplizieren 

hat, so zählt und addiert man vorteilhaft die Nullen; 4 + 5 = 9, also 1000000000. 
Das aber ist gleichbedeutend mit der Rechnung 10 1 

. 10 5 =--= 10 u, d. h. man hat mit 

den Zehnerlogarithmen der Potenzen eine Addition anstelle einer Multiplikation aus­

geführt. 
Einen wichtigen Fortschritt in der Einsicht erzielte 1544 der ehemalige Augustiner­

mönch und nachmalige lutherische Wanderprediger Michael Sti/el (Esslingen 1486 oder 
1487 - Jena 1567), ein gar merkwürdiger Geselle und hochstehender Mathematiker. 

In seiner · Arithmetica integra· setzte er die Doppelfolge auch nach links fort: 

• • •• ___ c_ 4 --- 3 ·---2 - 1 0 1 2 3 4 5 .... 
1 1 1 1 1 2 4 8 16 32 - . ... 

16 8 4 2 



E. VOELLMl ; JosI Bur«] und die Logarithmen 3

Er nannte die oberen Zahlen ¦exponents , die Ausgesetzten. Es ist leicht wahrzunehmen.
da£ die Regel noch gill- Damit verband Michael Stifel ein tieferes Eindringen :

Addition in der arithmetischen (oberen) Folge entspricht der Multiplikation in der

geometrischen, ebenso Subtraktion in jener der Division in dieser. Die einfache Multi¬

plikation in der arithmetischen Folge wird zur Mulliplikation in sich (Potenzierung) bei

der geometrischen Folge. Die Division in der arithmetischen Folge ist dem Wurzelziehen
in der geometrischen Folge zugeordnet, wie die Halbierung dem Quadratwurzel aus¬
ziehen.-»)

Das ist nicht weniger als eine vollständige Aufzahlung der Regeln des logarithmischen
Rechnens mit der klaren Einsicht in die Erniedrigung der Rechenoperationen. Michael

Stifel ist der erste Mathematiker, der die Theorie des logarithmischen Rechnens klar

eingesehen und ausgedrückt hat.

loin praktischen ans aber weit mehr Die beiden Zahlenfolgen sind für das wirkliche Rech¬

nen zu lückenhaft; man kann mil dem vorigen Beispiel nicht einmal 2 - 5 oder 3 ¦ 3

bewältigen ; zuviele Zahlen fallen in die gewaltigen Zwischenräume, z. B. zwischen 32

und 64 ; man denke dabei nicht allein an die Ganzen, sondern auch an die unerschöpf¬
liche Menge der Bruche zwischen 1 und 2! Es mangelt die Verdichtung der Zahlen¬

folgen, ein für jene Zeit noch zu schwieriges Problem. F.s fehlten die zweckmäßigen
Zeichen für die einzuschiebenden Zahlen: die Dezimalbrüche. Um 1544 waren die

Männer noch nicht geboren, welche diese technische Aufgabe bewältigen sollten.
Übet die Zwischenzeit hinweg die liefere Einsicht Stifels gerettet zu haben, ist das

Verdienst des Mathematikers Simon Jacob (f 1564); er hat die Bemerkungen Stifels

genau und für die damalige Zeit leicht verständlich wiedergegeben, schlie&end mit :

-... letztlich was dort ist Radicem extrahiern. das ist hie schlechts Diuidiern mit der

zal die der Radix in Ordnung zeigt..

VI as man von Jost Bürgis Leben weite

Wir Müiltjelm »on gotto gnnûeii Uin&gi'nBc ju tStfmn, gcciDe sue acicjentlnpoge«
etc., tl)ttn Funtlj unö benennen tjtccmn, bae am unfern liefen getreuen 5<oirt 2SurgB
non liiedjtcnfteig nun Ôdjwcics ?u unferm ciuttmadftt unis bieljner aup unù ange*
nommer! tjpben, unû tljun Mafetliig (jfcmltt unû in icnft bis Ucifo, Decogeftalt unö
nlfo, one eIjc tnifei: nuennndiec uni) ùîeneu UltfK nuErwerF Fletn unû geog nUcfompt
in gnng ei'liolten, anrfdjttn unû feinemege in nligang Fommen lagen mib idoo bnton
jerbdrtit dùec jii dtgern *|t, uff (einen toiften ieOerjEitl] uji&ee mnriien, bno Bncnnn
uurujnua fein mangel feie, nnù fonften in facticn, finr^ue tw iijne feinet Punft nnrtiju
geptaucfjen tolgen, fui] lebEDjtitl) toilfäling, iinöECEcogen tint uleißig bEfnißen inßEn

unfer treu, IjoLD, gcljorfnm unù getoertig fein unö ntlee bnajenig ttjtWj fo Ein tteuet
ntiecmniiier «nù Mener fefnein tjeen fd)U»ig unû (iflirtjtig I|t, in mögen ec uns foldies
gsiolit unü gEfrtiuJOL-en un& tegen feinen reuecebnef tiliEcgelien Ijntt. ûarEiitgegen
tinù von folcliee feino Dienfte tuegen füllen unù ollen mir iljme iëûes jars, \o lange
Eier tnifete &e[tollutig uieljcet, ltanùreidjen unù geliEii lagen Creigig giU&en gslto ßuvrii
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Er nannte die oberen Zahlen <exponentes> , die Ausgesetzten. Es ist leicht wahrzunehmen, 
dan die Regel noch gilt. Damit verband Michael Stifel ein tieferes Eindringen: 

«Addition in der arithmetischen (oberen) Folge entspricht der Multiplikation in der 
geometrischen, ebenso Subtraktion in jener der Division in dieser. Die einfache Multi­
plikation in der arithmetischen Folge wird zur Multiplikation in sich (Potenzierung) bei 
der geometrischen Folge. Die Division in der arithmetischen Folge ist dem Wurzelziehen 
in der geometrischen Folge zugeordnet, wie die Halbierung dem Quadratwurzelaus­
ziehen. > 6) 

Das ist nicht weniger als eine vollständige Aufzählung der Regeln des logarithmischen 
Rechnens mit der klaren Einsicht in die Erniedrigung der Rechenoperationen. Michael 
Stifel ist der erste Mathematiker, der die Theorie des logarithmischen Rechnens klar 
eingesehen und ausgedrückt hat. 

Was fehlt denn noch ? Vom rein theoretischen Stand punkt aus der einwandfreie Beweis, 
vom praktischen aus aber weit mehr! Die beiden Zahlenfolgen sind für das wirkliche Rech­
nen zu lückenhaft; man kann mit dem vorigen Beispiel nicht einmal 2 . 5 oder 3 . 3 
bewältigen ; zuviele Zahlen fallen in die gewaltigen Zwischenräume, z. B. zwischen 32 
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liche Menge der Brüche zwischen 1 und 2! Es mangelt die Verdichtung der Zahlen­
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Über die Zwischenzeit hinweg die tiefere Einsicht Stifels gerettet zu haben, ist das 
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« •• • letztlich was dort ist Radicem extrahiern, das ist hie schlechts Diuidiern mit der 
zal di e der Radix in Ordnung zeigt. » 

Was man von lost Bürgis Leben weifi 

"Wir 1IDill1elm von gotta gnaben lanbgrave ~u lf)eß-enn, grave ~ue <!ac8enelnpogcn 
ete, t~un t'untl/ unb bet'ennen ~irann, boa wir unfern lieben getreuen )'oift 2I'urgt' 
von f.ie~tenfteig aua e~wei[~ 8U unferl11 auerma~er unb biel1ner auf" unb ange" 
nommen ~aben, unb tl/un baafelbig '/irmitt unb in [raft bia brifa, berogeftalt unb 
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in gang cr~oltcn, anri~ten unb t'einawcga in abgang t'ommen laß-cn unb waa baron 
~crbri~t ober ~u beß-ern 1ft, uff feinen coiften jeber8eitl1 wii)er ma~en, boa barann 
bur~aua t'ein mangel feie, unb fonften in fa~en, bar~ue wir i~ne feiner t'unft na~ ~u 
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unfer trcu, 1101b, ge~orfam unb gewertig fein unb allea bC18jenig tlJun, fo ein treuer 
auermo~er unb biener feinem ~ern f~ulMg unb pfli~tig 1ft, in ma~en er una fol~ea 
gelobt unb gefdlworen unb beß-en feinen reverabrlef ubergeben ~att. .lIarcntgegen 
unb von fol~ea feina bienfta wegen folien unb wollen wir i~me jebea jara, fO lange 
biBe unfere 2I'eftallung we~ret, 11anbrei~en unb geben laß-en brei~ig gulbcn gelta bur~ 
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unfern cammerfciiceibiT, eine gnnfl^nlltUe RolfFlElBwnfl unC We coift Jtie fjoif bel trnv

ùem unfern toerrmeiftEm, battue freie vuoLjnung unb ijÉCtietg in iinfEc mtinj aûer fonften

tinfcr gelegenljeit nodt unû noîttutftîg 1)0lï unû fiotjlen jtue feinet befeutung un& beljuf

feines liuniJtuecfo. HDenn etjr une nlier ou|sêc unfer auecnteuF ein neu taeef madit,
ùaÊtlbe fol! il]ine non uns in jîmlidjen yillidjEii OKEtfj liejalilet uiefùen. Jn ucfuntl)
Ijolitn wie une mit engen l)anben unberufen unû unfer fefeet! l]imff gstrutPf.

ôignatutn (JTnfjEl ûen aslEn julfl anno etc. 1579.
Willjeim lonùgtatie JU Fie^enn.'

So laulet die erste offizielle Kunde über Jost Bürgi, zusammen mit seinem Revers¬

brief aufbewahrt im preußischen Archiv zu Marburg in Hessen. In der Bestätigung

schreibt sich der Lichtensteiger so, wie es hier durchwegs geschieht, Jost Bürgi. Sein

Name ist in den Schriftstücken aus jener Zeit vielfach entstellt, auch etwa als ISyrgius

latinisiert, aber aus der Heimat ist die Form wohlbezeugt ; der letzte Träger des Namens,

Karl Bürgi, starb 1921; mit ihm erlosch eine alteingesessene Familie.

Erst aus späteren Angaben erfährt man, daß Just Bürgi am 28. Februar 1552 zu

Lichtensteig geboren worden ist. Zwischen diesem Datum und der Anstellung am hessi¬

schen Hofe zu Kassel klafft also eine bedenkliche Lücke von 27 Jahren! Man weiÊ nicht,

welche Schul- und Berufsbildung der junge Jost daheim genossen (eine recht geringe.

vermutet Kepler), wann und weshalb er auswanderte und wie er nach Kassel kam. Er

mag ungefähr dem Rhein gefolgt sein, als Uhrmachergeselle von Stadt zu Stadt wan¬

dernd ; er mag sich in Basel als Schiffsknedit verdingt haben... In Basler Zunft berichten

ist er nicht nachweisbar und ebenso wenig in Zürich.

Nur ein Punkt auf diesem langen Wege hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit für siel).

In Strasburg wurde am Münster von 1570 bis 1574 die zweite astronomische Uhr

gebaut, ein vielbcstauntes Wunderwerk der damaligen Technik, und zwar fast ausschließ¬

lich von schweizerischen Händen. Sie war das Werk der Brüder haak und Josmi Hab¬

recht aus Dieiienhofen. deren Vater Joachim Habrecht sich schon in Bern einen Namen

gemacht hatte, da er die Uhr des Zytglockenturmes wieder herstellte. Den malerischen

Schmuck steuerte Tobias Stimmer bei. Die für das Sira&burger Werk nötigen Berech¬

nungen lieferte zuerst der dortige Malhematiker Christian Herlin, nach dessen Tode

aber sein Nachfolger und Schüler Konrad Dasypodius (RauchfuË) aus Frauenfeld. Die

groÊe Arbeit bedurfte vieler Hände; es ist nicht abwegig zu denken, da& die Habrechte

sich Hilfe aus der Heimat holten. So war Strasburg während dieser Zeit das Mekka

der Mathematiker und Uhrmacher; es wird weder an Gesellen, noch an bewundernden

Laien und kritischen Aslronomen gefehlt haben, unter den einen könnte sich Bürgi.

unter den andern der Liebhaberastronom Wilhelm IV. von Hessen befunden haben.

Das Werk hielt 215 Jahre stand, und das heutige benutzt noch sein kunstvolles Gehäuse.

Der gelehrtesfe unter Bürgis Biographen, der in Zürich wirkende Astronom Rud. Wolf,

vermutete in seiner Geschichte der Astronomie, Professor K. Dasvpodius habe Bürgi

einen Empfehlungsbrief an den Landgrafen mitgegeben. Ebenso gut möglich ist auch.

nach R. Wolf, eine persönliche Berührung der beiden in oder bei Strasburg. Für diese

zweite Lesart spricht, da& die Bestallung an einen -lieben und getreuen- Joet Bürgi er-
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welche Schul- und Berufsbildung der junge Jost daheim genossen (eine recht geringe, 
vermutet Kepler), wann und weshalb er auswanderte und wie er nach Kassel kam. Er 
mag ungefähr dem Rhein gefolgt sein, als Uhrmachergeselle von Stadt zu Stadt wan­
dernd; er mag sich in Basel als Schiffsknecht verdingt haben ... In Basler Zunftberichten 
ist er nicht nachweisbar und ebenso wenig in Zürich. 

Nur ein Punkt auf diesem langen Wege hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich. 
In Strafiburg wurde am Münster von 1570 bis 1574 die zweite astronomische Uhr 
gebaut, ein viel bestauntes Wunderwerk der damaligen Technik, und zwar fast ausschließ­
lich von schweizerischen Händen. Sie war das Werk der Brüder Isaak und fosua Hab­
recht aus Diefienhofen, deren Vater Joachim Habrecht sich schon in Bern einen Namen 
gemacht hatte, da er die Uhr des Zytglockenturmes wieder herstellte. Den malerischen 
Schmuck steuerte Tobias Stimmer bei. Die für das Strafiburger Werk nötigen Berech­
nungen lieferte zuerst der dortige Mathematiker Christian Herlin, nach dessen Tode 
aber sein Nachfolger und Schüler Konrad Dasypodius (Rauchfufi) aus Frauenfeld. Die 
große Arbeit bedurfte vieler Hände; es ist nicht abwegig zu denken, daß die Habrechte 

sich Hilfe aus der Heimat holten. So war Strafiburg während dieser Zeit das Mekka 
der Mathematiker und Uhrmacher; es wird weder an Gesellen, noch an bewundernden 
Laien und kritischen Astronomen gefehlt haben, unter den einen könnte sich Bürgi, 
unter den andern der Liebhaberastronom Wilhelm IV. von Hessen befunden haben. 
Das Werk hielt 215 Jahre stand, und das heutige benützt noch sein kunstvolles Gehäuse. 

Der gelehrteste unter Bürgis Biographen, der in Zürich wirkende Astronom Rud. Wolf, 
vermutete in seiner Geschichte der Astronomie, Professor K. Dasypodius habe Bürgi 
einen Empfehlungsbrief an den Landgrafen mitgegeben. Ebenso gut möglich ist auch, 
nach R. Wolf, eine persönliche Berührung der bei den in oder bei Straßburg. Für diese 
zweite Lesart spricht, dafi die Bestallung an einen «lieben und getreuen · Jost Bürgi er-
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gellt. Nun mag das eine Höflichkeitsformel sein, doch schwerlich ohne allen Inhalt.
Es spricht daraus eiwas wie persönliche [ipkiiiinlschaft, zum mindesten das Bestreben
des Landgrafen, zwischen ihm und seinem Uhrmacher ein engeres Dienstverhältnis auf¬

zurichten, so eng, wie es der Abstand zwischen dem feudalen Herrn, und dem Hand¬

werker nur immer gestattete. Gefühlsmäßig darf man das um so eher so auffassen, als

dieses Verhältnis in der Tat lange gedauert hat und ungetrübt geblieben ist; es über¬

trug sich sogar auf Sohn und Enkel des Dienstherrn.
Für einen Aufenthalt Biirgis in Stra&burg spricht noch ein bisher wenig beachteter

Grund. Dort ist die einzige Hochschule auf ïiûrgis Weg, wenn man von Basel absieht.

Wo in aller Welt sollte sich der junge ToggenbuTget sein erstaunliches mathematisches
Wissen erworben haben! In Strafsburg konnte er neben seiner Gesellenarbeit ao der

Muiisleruhr zu Herlins Fütien gesessen oder bei Dasypodius Belehrung gesucht haben;
mit beiden mag er gerade durch seine Arbeit an der Uhr zusammengekommen sein.

Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß Bürgi sieh auch in Kassel weiterbilden
konnte. Er arbeitete dort unter dem Hofastronomen Rothmann; er hatte so Gelegen¬
heit, mathematische Werke einzusehen. Daü er aber bald einmal fähig war, Rothmann ïu

vertreten, zeigt doch wohl, dab er den Grundstock seines Wissens in früheren Jahren

schon erworben, und eben dafür ist Straßburg als Bildungsort wahrscheinlich. Wenn

nicht neue Urkunden entdeckt werden, und das ist nach zwei verheerenden Kriegen un¬

wahrscheinlich, wird diese Frage ewig offen bleiben. In Kassel z. B. ist die ganze auf

lïur"i be/jiülirhc LiIci'Ntur lies Lîindesmu^euiiis bei einem Hnnibunlomeiit verbrannt.
Über den Fortgang sind wir unvergleichlich besser unterrichtet, obwohl die Quellen

spärlich fließen. Der oben so ausführlich wiedergegebene Vertrag zeichnet Bürgis Leben

in großen Zügen vor. Unser Schweizer wurde und blieb Hofuhrmacher ; er diente unter
zwei Landesfürsten.
Bürgis erster Dienstherr war ein ernsthafter und ehrgeiziger Astronom, der Asirologie

durchaus ahgeneigt, also für jene Zeit ein seltener Vogel. Die Erstellung eines Stern-

kataloges war sein Ziel. Bürgi hatte die astronomischen Uhren in Ordnung zu halten,

beteiligte sich aber bald auch an den Beobachtungen unter Rothmann und wurde da¬

durch unentbehrlich.
In der Folge verheiratete sich Bürgi in Kassel. Von seiner Frau weit man allerdings

nur. daß sie aus der Familie Bramer stammte; die Ehe blieb offenbar kinderlos und

endete mit dem Tode der Frau im Oktober 1609. Doch wenigstens zu einem Pflegesohn
verhalf sie unserra Uhrmacher. Der Schwiegervater Bramer starb am 10. Juli 1591 an

der Pest und hinterließ einen dreijährigen Knaben Benjamin. Diesen nahm Bürgi m

sich, zog ihn auf und unterrichtete ihn in Mathematik. Benjamin Bramer half Burgi
bei kleineren Arbeiten, begleitete ihn spàter nach Prag und kehrte mit ihm 1609 nach

Kassel zurück. Erst nachher trennten sich ihre Wege: Bramer wurde vom Landgrafen
als Baumeister und Geometer in Marburg, Kassel und Ziegenhain verwendet. Er starb

1650. Zum Unterschied von seinem Pflegevater, dem er sehr anhing, war er schreib¬

selig; er hat sehr viel veröffentlicht, und wir verdanken ihm manche Mitteilung über

seinen Lehrer0).
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Kassel zurück. Erst nachher trennten sich ihre Wege: Bramer wurde vom Landgrafen 
als Baumeister und Geometer in Marburg, Kassel und Ziegenhain verwendet. Er starb 
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seinen Lehrer 8). 



8 E. VOELLJIÏ : Jos! Biirgi und die Logaiithmen

JostBürgi ging am 17. Juni 1611 eine zweite Ehe ein mit Catharina, Hieronjmi
Oerings widbe (Witwe); diese zweite Frau überlebte ihn um einen halben Monat und

blieb ebenfalls kinderlos"). Benjamin Bramer ist der einzige bekannte Erbe.

Im Häuserverceiehnis von Kassel wird 1623 erwähnt: -Brinckgasse (Nr. 96), Haus¬

nummer 616 : Jost Bürgi, klein Uhrmachers Haus steht zu-. Damals war Bürgi in Prag.

Der Hauskauf aber steht in Verbindung mit seiner Einbürgerung (1591) in der Stadt

Kapsel: Hofangeslellte mußten sich einbürgern. Das Haus wurde später ermittelt als

das Gasthaus zur Stadt Homberg. Nr. 60 des Grabens.

Der Ruhm des kunstreichen Handwerkers scheint bis an den kaiserlichen Hof ge¬

drungen zu sein. Am 14. März 1592 schrieb Kaiser Rudolf II. (1552-1612), der in

Prag ein achwïchlîches Regiment fahrte, jedoch ein grofcer Kunstliebhaber und (ionner

war, an seinen Onkel, den Landgrafen Wilhelm IV., daß er ihm Bürgi mit einer Uhr,

welche die Planetenbewegung darstelle, zusenden möge. Gefalle ihm die Uhr, so wolle

er sie kaufen, zum mindesten aber die Reise vergüten. Der Landgraf mufite diesem

Wink gehorchen, betonte aber, da& er Bürgi nicht entbehren könne. Am 10. Juni

kam Bürgi in Prag an mit einem silbervergoldeten Globus, der ein Uhrwerk enthielt

und den Lauf der Sonne samt dem Auf- und Untergang der Sterne anzeigte ; die Planeten

werden nicht ausdrücklich erwähnt. Die folgenden Tage brachte Biirgi damit zu, daß

er die ganze Einrichtung überprüfte und einige Sterne durch rote Farbe hervorhob.

Vorgelassen wurde er am 4. Juli, vermutlich neuen Stils. Auüer dem -schön Uhrwerk¬

übergab Bürgi dem Kaiser noch ein anderes Geschenk, einen Zirkel eigener Erfindung,

nach späteren Angaben einen Proportionalzirkel. über beide Geschenke zeigte sich der

Kaiser hocherfreut; er ließ Bürgi ein Ehrengeschenk von 300 Talern anweisen. Wie

das bei Hofe so Brauch war, mußte sich der Beschenkte nachher darum bemühen, daß

ihm der Betrag Buch wirklich ausbezahlt wurde ; das erreichte er am 27. Juli neuen Stils

17. Juli alten Stils). Damach begab er sich auf eine langsame Ruckreise über Nürn¬

berg und Augsburg nach Bayern; denn er hatte auch dessen Herzog Wilhelm V. ein

Meßwerk und eine Reiseuhr als Geschenk des hessischen Landgrafen zu überreichen.

Das eine Stück scheint ein Musikautomat gewesen zu sein; denn Bürgi mu&te unter¬

wegs noch die zugehörigen kleinen Glocken beschaffen.

Heimgekehrt, traf Bürgi seinen Dienstherrn nicht mehr am Leben ; Landgraf Wil¬

helm war am 25. August 1592 gestorben. Ihm folgte sein Sohn Moriz, und obwohl

dieser nicht ganz die astronomischen Neigungen seines Vaters teilte, lieË er doch die

Sternwarte bestehen und erneuerte auch am 1. Januar 1593 den Vertrag mit Bürgi.

Die neue Bestallung ist beinahe eine Abschrift der alten. Nur von freier Wohnung ist

nicht mehr die Rede : Bürgi war inzwischen bereits Hausbesitzer geworden.

Im folgenden Jahrzehnt muß Bürgi zweimal nach Prag fahren, um die überbrachte

Uhr zu reparieren oder zu regulieren, so 1596 und 1604; das erstemal hält er sich

nur kurz dort auf, das zweitemal jedoch vom Mai bis gegen Jahresende. Er scheint,

daü ihn der Kaiser anforderte, um ihn in seinen Dienst zu nehmen. Bestimmt wissen

wir das erst durch ein kaiserliches Schreiben anfangs 1605 an den Vetter Landgrafen.

Moriz antwortete am 4. Februar 1605 zusagend, aber Aufschub verlangend : er be-
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Kaiser hocherfreut; er ließ Bürgi ein Ehrengeschenk von 300 Talern anweisen. Wie 
das bei Hofe so Brauch war, mUßte sich der Beschenkte nachher darum bemühen, daf3 
ihm der Betrag auch wirklich ausbezahlt wurde; das erreichte er am 27. Juli neuen Stils 
(= 17. Juli alten Stils). Darnach begab er sich auf eine langsame Rückreise über Nürn­
berg und Augsburg nach Bayern; denn er hatte auch dessen Herzog Wilhelm V. ein 
Meßwerk und eine Reiseuhr als Geschenk des hessischen Landgrafen zu überreichen. 
Das eine Stück scheint ein Musikautomat gewesen zu sein; denn Bürgi mUßte unter­
wegs noch die zugehörigen kleinen Glocken beschaffen. 

Heimgekehrt, traf Bürgi seinen Dienstherrn nicht mehr am Leben; Landgraf Wil­
helm war am 25. August 1592 gestorben. Ihm folgte sein Sohn Moriz, und obwohl 
dieser nicht ganz die astronomischen Neigungen seines Vaters teilte, ließ er doch die , 
Sternwarte bestehen und erneuerte auch am 1. Januar 1593 den Vertrag mit Bürgi. 
Die neue Bestallung ist beinahe eine Abschrift der alten. Nur von freier Wohnung ist 
nicht mehr die Rede: Bürgi war inzwischen bereits Hausbesitzer geworden. 

Im folgenden Jahrzehnt mUß Bürgi zweimal nach Prag fahren, um die überbrachte 
Uhr zu reparieren oder zu regulieren, so 1596 und 1604 ; das erstemal hält er sich 
nur kurz dort auf, das zweitemal jedoch vom Mai bis gegen Jahresende. Er scheint, 
daß ihn der Kaiser anforderte, um ihn in seinen Dienst zu nehmen. Bestimmt wissen 
wir das erst durch ein kaiserliches Schreiben anfangs 1605 an den Vetter Landgrafen. 
Moriz antwortete am 4. Februar 1605 zusagend, aber Aufschub verlangend: er be-
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nötige Biirgi noch zum Fertigstellen angefangener Arbellen Damit erreichte er eine

merkliche Verzögerung. Erst am 23. Dezember trat Biirgi in des Kaisers Dienst; er

wurde zum Cammeruhrmacher mit einem Monatsgehalt von 60 Gulden ernannt, aber

erstmals ausbezahlt am 15. Mai 1605. Er bekam Wohnung und Werkstatt in der kai¬

serlichen Burg, dem Hradachin, dazu zwei Gehilfen; der eine hieS Heinrich Stolle- In

Prag eingebürgert wurde Biirgi erst 16Î010).
Doch verachtet der Landgraf Moriz keineswegs auf einen SO geschätzten Untertan.

Im Jahre 1606 schreibt er unserm nhrmacher und lieben, getreuen Jost Bonrgj, anjetze

zu Prag-, ja er bittet ihn um seine Hilfe in einer peinlichen Angelegenheit : der kaiserliche

Vetter schmollt und will nicht einmal den hessischen Gesandten vorlassen Deshalb

soll Bürgi seinen Einfluß beim Kaiser gebrauchen, damit der kleine Zwist beigelegt

werde. Man sieht, wie hoch Bürgi beiderseits in Gunst steht. Wie er eich dieses diplo¬
matischen Auftrages im einzelnen entledigt hat, weiê man nicht. Merkwürdigerweise
ließ sich der Kaiser bewegen, die einträgliche Aufsicht über das katholische Stift Hers¬

berg dem Sohne des Landgrafen, dem Prinzen Otto und damit einem Prolestanten zu

übertragen. Das zur Zeit, da Steiermark einen Kepler wegen seines Glaubens vertrieb.
Wenn man aus solchen Ereignissen auf Bürgis Charakter zurückschliefien darf, so

kann man sicli nicht des Kindruckes erwehren, <la& der biedere und schlichte Eidgenosse

auf die groüen Herren ähnlich gewirkt habe, wie 164648 der Basler Bürgermeister
Johann Rudolf Wellstein im Kreise der viel glänzender ausgestatteten Gesandten, durch

seine Lauterkeit und Unbestechlichkeit : eine Kontrastwirkung. Dabei fehlte es unserm

Toggtmburget nicht an Mutterwitz und Eigensinn. Dafür sind zwei kleine Proben über-
efert. Burgi wie erhellen .\-t;

logen zubenannt hatte ; er unterzeichnete es erst, nachdem das anstößige Wort in Astro¬

nom umgeändert war. Der nachmals so mächtige Wulleiislein trat durch einen Send¬

boten an Bürgi heran: er wollte ein Horoskop haben. Bürgi antwortete: -Eure vor¬

geblichen Themalas sind Absurditäten, die nur für Esel und Dummkopfe passen-.
Ein Kapitel für sich bilden allerdings die verschiedenen Rechtshändel, die Bürgi eu

führen hatte, da ihn der Handel mit Gold und Edelsteinen für seine Kunstwerke mit

einigen Figuren minderen Charakters zusammenbrach le. Man hat über Bürg! ebenso

viele Akten aus Prozessen als andere; doch soll hier nicht darauf eingegangen werden.

Ganz ohne Einbußen liefen alle diese Streitigkeiten nicht ab. Sie waren wohl uner¬
wünschte Früchte des Handels mit Edelsteinen, sozusagen Betriebsunfälle, and geradezu

häufig in jener Zeit ; sie scheinen Bürgi in den Augen seiner Zeitgenossen nicht geschadet

zu haben.
Unter dem 3. Februar 1611 verzeichnet das Reichssiegelbuch zu Wien: Nobilitatio

und Wappen fnr Jobsten Burgi, cammeruhrmacher. Der Text läßt erkennen, daß es

sich um ein gemehrtes und gebessertes Wappen handelt. Das ganze ist kaum mehr als

eine Geldangelegenheit. Im selben Jahr muß Bürgi wieder in Kassel gewesen sein, da

er dort zum zweitenmal heiratete, um 1617 abermals für geraume Zeit, da er den Prin¬

zen Hermann in Astronomie unterrichtete, wozu er sich einen Globus aus der landgraf¬
lichen Sammlung erbat.
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Aus Prag wiederum vernehmen wir, daë der beriihmle Hofkupferstecher Egidim
Sadder 1619 den eben 67 Jahre alt gewordenen Uhrmacher 8D dessen Geburtstag nach

dem Leben zeichnete und auch sehr lebendig wiedergab ; der Stich, den er darnach ver¬

fertigte, diente einem Buche Bramera als Medaillon im Titelkupfer, der im übrigen

von Anton Eisenhaul herrührt. (Siehe Abbildung auf Seite 1)

War es Bürgi wirtschaftlich schon in Kassel gu( ergangen, so steigerten sich seine

Einkünfte noch in Prag. Er hatte sich dort auch das Schneiden von Krislallen ange¬

eignet und wußte sie zu Globen zu verwenden. Aber sein Hauptgewinn war nicht mate¬

rieller, sondern geistiger Natur: Bekanntschaft, ja Freundschaft mit dem hochstehenden

Menschen und Gelehrten Johannes Kepler.
Das war ein Mann nach seinem Hetzen, und er konnte ihn auch ergänzen. Wegen

seiner schwachen Augen nahm Kepler gern die Hilfe eines so geschickten Beobachters

an; er schätzte nicht allein Biirgis geschickte Hand, sondern auch sein mathematisches
Wissen ; ehrend erwähnt er ihn in seinen Briefen. In schroffem Gegensatz zu Aristoteles.
der die qiiantitas der Dinge über der qualités stark vernachlässigte, hielt es Kepler mit

der durch Erfahrung und Messung gewonnenen Naturerkennlnis ; er bemühte sich, die

ins Dunkel gehüllten Dinge ins Licht klarer Erkenntnis zu ziehen ; für ihn existierten
mathematische Gestalten als Urbilder im Geiste Gottes von Ewigkeit her. Ihm erst

gelang die große Leistung, die Naturalisent Jiaft hin weg/ii fuhren über das riesengrofie

Hindernis, das ihr Aristoteles bereitet halte durch den Satz: -Es gibt keine stetig fort¬
dauernde Bewegung außer der Kreisbewegung ¦. Eine geistige Linie fuhrt von Archimedes
über Nicolaus von Cusa und Paracelsus zu Kepler und Leibniz. Für Bürgi war es

ein gro&es Glück, mit einem so auserlesenen Geisl zusammenzukommen. Seinem Leben

war so ein neuer Aufschwung beschieden.
In diese Periode von Keplers Einfluß fallt auch Bürgis endliche Veröffentlichung

seiner Logarithmen ; doch davon spater.
Die Kaiser kamen und gingen ; auf Rudolf folgte Matthias, auf diesen Ferdinand.

Der Cammeruhnnacher blieb. Allmählich machte sich aber auch bei ihm das Alter
fühlbar ; auch hatte sich aus den böhmischen Wirren ein europäischer Krieg entwickelt.
Da erinnerte sich Bürgi seiner Wahlheimat und zog 1631 nach Kassel zurück. Dort ist

er am 31. Januar 1632 gestorben. Beigesetzt wurde er im Friedhof der Freiheiter-
gemeinde, die zur Martinskirche gehörte. Kein Denkstein meldet sein Grab. Doch im

Totenbuch konnte man noch lange lesen:

anno Èornini 1632. Jo\i 3JfltBi oon £.iedj|teig aus ©#roei& feinen fiiinft ein

iiliniiacfter., nbec bei Stfatjcung tin Utrumbtec (am enlfetlfiijen l]off unö fucftlfdjen
Ijöft'en) aftronoiu unù gottfclirj mnnn, cietntte 8"l anno.1'

In der Altersangabe irrt sich der Schreiber. Es fehlte Bürgi noch ein Monat zur
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Uhrmacher, Astronom und Erfinder

Bei Bürgis Zeitgenossen gründete sich sein Ruhm auf die Werke seiner Hand. Weil

aber der Zweck dieses Heftes in einer andern Richtung liegt, soll hier nur kurz darauf

eingegangen werden, zumal andere Veröffentlichungen gutes Material bii'teii")- Kassel

besaß die größte Sammlung seiner Uhrwerke, Himmelsgloben und Planetarien und

bewahrt sie noch heute im hessischen Undesmuseum auf; sie sind der Zerstörung des

zweiten Weltkrieges entgangen.
Es ist uns in einem Brief ein hübsches Zeugnis darüber erhalten gehlieben, das etwa

mitten zwischen Bürgis Zeit und der unserigen datiert. Ein Enkel des berühmten Johannes

Bernoulli, genannt Johann III., hat 1768 in seinem zierlichen französischen Stil über

einen Besuch der Sammlung geschrieben:
¦La pièce la plus curieuse de la salle des horloges est, sans contredit, une machine

astronomique automate, exécutée par l'habile Juste Byrgius, sous la direction de Guil¬

laume IV. On ne sait ce qu'on doit admirer le plus ou de l'invention ou de l'exécution ;

elle cause un véritable étonnement, et plusieurs pages ne suffiraient pas pour la décrire.

En l'examinant on ferait un cours assez complet d'Astronomie Ptolémaïque, cl encore

faudrait-il, pouT la comprendre, avoir des notions peu communes d'horlogerie.-
Die hier angetönten astronomischen Kenntnisse verdankte Bürgi dem Hofastronomen

Rothmann und einem Helfer namens Wittich ; der täuferisch gesinnte Rothmann verliet
aber bald den hessischen Hof, der thjn nicht fromm genug war; so blieb Bürgi mehr
und mehr auf sidi -olL>.-f angewiesen.

Die Uhr zu einem genauen Werkzeug der Astronomie zu machen, war der Ehrgeiz des

gräflichen Astronomen Wilhelm und wohl mit ein Grund dafür, da£ er Bürgi angestellt
hatte. Noch war die Zeit der Pendeluhr nicht gekommen ; aber eine durch Federn be¬

wegte Unruhe gab es schon; in ihrer Verbesserung lag der Fortschritt. Es gelang Bürgi,
eine Uhr mil Sekundenschlag und Sekundenzeiger herzustellen, indem er die Unruhe

auf Sekundenschwingung einrichtete. Kud. Wolf schätzt in seiner Geschichte der Astro¬

nomie diese Neuerung so hoch ein, dafc er sagt, ersl darnach sei die Uhr zu einem In¬

strument der Astronomie und diese selbst in den Rang einer genauen Wissenschaft

erhoben worden. Fälschlicherweise hat die Fama selbst die Erfindung der Pendeluhr

unserm Burgi zugeschrieben, wahrscheinlich deshalb, weil eines seiner Prager Uhrwerke

nachträglich mit der Erfindung von Huvpcns ausgestattet worden ist.

Jost Biirgi bewahrte sich aber auch als astronomischer ßeobachler. Er hat am hessi¬

schen Sternkatalog mitgearbeitet, wie man durch Snellius genau wciê, und er soll 1612

in Prag einen veränderlichen Sie entdeckt haben. Auch Kepler schätzte ihn als prak¬

tischen Helfer. «Was bei der ersten Mondfinsternis dieses Jahres beobachtet worden

ist. Auf der Hofburg in Prag stellten wir, nachdem der Burgisdu: Sextant an geeigneter
Stelle eingerichtet worden war, im Beisein und unter Mithilfe von Sachverständigen die

Stundenzeichen nach der Turmuhr der Kathedrale S(. Veit und die Minuten nach einem

tragbaren Instrument fest...>1!). Das Pendel fehlt noch!
Um 1592 erfand Bürgi ein praktisches TnangukilumsuLstmment. Es besieht in der
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Hauptsache aus drei beweglichen Skalen. Zwei sind durch ein Gelenk verbunden. Einer

dieser Släbe (ragt noch ein verschiebbares Scharnier; daran hangt der dritte Stab; zum

Gebrauch bildet man daraus ein Dreieck undkann nun damit verschiedene Aufgaben lösen,

die auf ähnlichen Dreiecken beruhen, so Vorwärtseinschneiden nach einem Punkt.

Höhen- und üistanzmessung. mit einem Wort : Me fit iscliv erfahren. Man muii sich daran

erinnern, daÊ das Fernrohr noch nicht erfunden war. Heute hat der Theodolit Bürgis

Erfindung verdrängt. Über die vielseitige Verwendung wollte Bürgi eine Broschüre

herausgeben; aber das ist bezeichnend für ihn: er hai sie nie geschrieben. Das blieb

ceinera Pflegesohn Benjamin Bramer vorbehalten. Dieser gab sie 1648 herausls). Für

uns ist sie wichtig durch ihren schönen Titelkupfer mit Bürgia Bildnis von Sadeler, dazu

noch durch ihre -Vorrede an den günstigen Leser-. Ihres geschichtlichen Wertes halber

sei sie hier angeführt; weggelassen sind einige Floskeln.

,,6s Ijnt mein lieber fleneeeptor unis ©djroaser / 7nbft 3ürgi,... feliget uor imgtfeljc
SB 7nt|ren juin btritt)t feinea fiwtntietfen Tkinngiilntfoiiemftrumcntca pon anttjomo
ffifenrjmitin ßnpferftettfevn unD (BoUSfdimfeben %U 'BBQCbUta / gegenroÖCtlge Figuren

ecftlidj rcijnci&en taffen / es ift ober Fein betid)t Öpcbel ueefertigt a>orben / ...oieil
et abec enbliit) raillene geruefen / tiefen bencljt gnnlilirij oeeferttgen ;;n loffïn / unù ben

felben nlfo nueti feine fdjflnt ^rogreg "Salmlcn, unö Ole Onbuln ©Inuiim, fo a In gi-nß /

minulen iinü oon 1 in 2 rerunöen, mit unfftglirtjer orüeit cnlcultcet, auf nietet einleiten
In Tltii* fommen JU lnf[en millEno geroefen / roie Bnnn 1619 fein be£ 2"uegi 2BIIBnuß

von aegi&io ©atlem... In Ocn TOtUl geftoujm / well aber bie In gnntj ßeutftrjtanil
noch mebrenbe grofTe llnmrje / fid) ûoiriala in 3öl)men enirponnen / Ift fold|E6 alles

liegen geblieben ")-.. ©o [ft mic outlj mol feemufr Daß anno 16O3 £eonljnrÈ Jublee
oon Sücirtj ein TTcnctfitlein uon einem foft ùecglei(t)en Jiiftcuinent ausgegeben / wie

ùnnn auäl nuvoc unû 3nno 97 (1597) itltUip Oninfni: nncii i.aitc;! m: Snintififif*« ft1*
Su floci^ getrufft / on Den tog fommen Infjen / fo bltfem TMangulntlnftrument mdjt

feljc ungleirt) / ftiemejl nbec foldjc tenctate nittjt meljr ju befommen / In DenfelUcn aurt)

nicht uiae l|ierinnen QE^eiget roltb / JU pnben / ie ünnn nuöj Èlefe Pupfer|tttff |et)c

ftln gefdinitten / unb greffe unFoften Ènrnuf getuenÈEt toorüen / alfo Ijnb (rti blefen
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Hauptsache aus drei beweglichen Skalen. Zwei sind durch ein Gelenk verbunden. Einer 
dieser Stäbe trägt noch ein verschiebbares Scharnier ; daran hängt der dritte Stab; zum 
Gebrauch bildet man daraus ein Dreieck und kann nun damit verschiedene Aufgaben lösen, 
die auf ähnlichen Dreiecken beruhen, so Vorwärtseinschneiden nach einem Punkt, 
Höhen- und Distanzmessung, mit einem Wort: Meßtischverfahren. Man mUß sich daran 
erinnern , daß das Fernrohr noch nicht erfunden war. Heute hat der Theodolit Bürgis 
Erfindung verdrängt. Über die vielseitige Verwendung wollte Bürgi eine Broschüre 
herausgeben; aber das ist bezeichnend für ihn: er hat sie nie geschrieben. Das blieb 
seinem Pflegesohn Benjamin Eramer vorbehalten. Dieser gab sie 1648 heraus 13). Für 
uns ist sie wichtig durch ihren schönen Titelkupfer mit Bürgis Bildnis von Sadeler, dazu 
noch durch ihre «Vorrede an den günstigen Leser ». Ihres geschichtlichen Wertes halber 
sei sie hier angeführt; weggelassen sind einige Floskeln. 

I/Gs 11at mein lieber .praeceptor un~ 6dltvager / YOllft 2J)ürgi"., feliger vor ungefe~r 
56 Ya~ren ~um beridjt feines inventierten 1rriangulationsinftrumentes von 21ntl)onio 
Gifen~auten ~upferftedjern un~ Q!)ol~fdjmie~en ~u Warburg / gegenwörtige figuren 
erftlidj fdjnei~en larren / '" es ift aber rein beridjt ~arbej verfertigt wor~en / _" weil 
er aber enMidj willens gewefen / ~jefen beridjt gön13lidj verfertigen ~u larren / un~ ~en" 
felben alfo audj feine f(~öne progre~ 1rabulen, un~ Me 1rabula 6inuum, fo er in gra~ / 
minuten un~ von 2 ~u 2 ferun~en, mit unföglidjer arbeit calculiret, auf vieler an~altCll 
in 1rrud' rommen ~u larren willens gewefen / wie ~ann 1619 fein ~e~ 2J)urgi 2J)il~nllß 
von 21egiMo 6atlern , .. in ~en 1ritul geftodjen / weil aber Me in gan13 l)eutfdjloll~ 
nodj we~ren~e grorre Unru~e / ndj ~amols in 2J)ö~men entfponnen / _ .. ift foldles alles 
liegen geblieben 14)", 60 ift mir audj wol bewuft ~a~ 21nno 1603 f.eon~ar~ ~llbler 
von ~üridj ein 1rroetötlein von einem · faft ~ergleidlen Jnftrument au~gegeben / wie 
~ann audj ~uvor lIn~ :2lnno 97 (1597) .p~ilip .l)amfrie einen troetat in Sranl3önfdjer fpradl 
~u .pari~ getrud't / an ~en tag rommen larren / fo Mefem 1rriangulorinftrument nidjt 
fellr ungleidj / Meweil aber foldje traetate nidjt me~r ~u bef'ommen / in ~ellfelbell audj 
nidjt was ~ierinnen ge~eiget wir~ / ~u fin~en / wie ~ann audj Mefe f'upferftüd' fe~r 
fein gefdjnitten / un~ grorre unf'often ~arauf gewen~et wor~en / alfo ~ab idj Mefen 
f'ur13en b.eridjt nadj :2lnleitung ~er figuren ~ar~u verfertigt / ~ell1 1rrud' untergeben / " ," 

Nach diesem Vorwort erlebte Bürgi eine besonders schöpferische Zeit llm sein vier­
zigstes Altersjahr herum; denn zum Instrument von 1592 kam, das sei hier vorweg 
gesagt, um 1588 die Logarithmenerfindung, wenig später wohl auch der Proportional­
zirkel. Ein Grundzug eignet den Arbeiten dieser Zeit: mit der instinktiven Sicherheit 
des Genies geprägt, erscheinen sie alle in ihrer einmaligen und endgültigen Gestalt; 

Davon stechen ab die wechselnden Formen der Logarithmen des Schotten lohn Napier und die 
schwankenden Ausführungen der FeldmeLiinstrumente, die in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahr­
hunderts überall -erfunden ' wurden, sowohl die von Bramer erwähnten wie auch viele andere ; 
um nur ein Beispiel zu nennen : der <wol erfahrne ' Basler Maler l ohan Bock konstruierte aus 
einem wagrechten und einem vertikalen Quadranten eine Art Theodolit. Er kam mit den Dioptern 
nicht gut zurecht. - Die theoretische Grundlage, der Gedanke des MeLitisches, war seit 14 v. e hr. 
bekannt durch den römischen Architekten Vitruvius Pollio. 

Nun könnte sich ja Bramer um etliche Einheiten geirrt haben, als er 1648 zurückblickend 
' vor ungefehr> 56 Jahren ' schrieb . Doch mit 1592 will er ja nicht die Erfindung des Instrumentes 



:m KupferBliwher gab Das Instrument muH alt«

¦ielseitige ZnrJiner. Steelier und Silhergchmied A

1603 als seme Lebensckten und fuhrt uüter an

die Ztîdinang zum Titelkupfsr (Seile 1) des B

er identifiziert, sugleicb aber ein Zeitpunkt vor

lanserunR etwnkomm« '"); anleinend wurde diese gewährt am 24. Nov. 1611.

Eine andere Erfindung Bürgis trat in Konkurrenz mit einer Leistung Galileis: der

Proportionakirh-l ' Galileis Instrument ist ein einfacher Zirkel mit einer, größeren An¬

zahl you Funktionsleitern und soll 1597 entstanden sein. Sein Landsmann Leonardo da

Vinci hatte bereits vorher ein besseres Instrument wenigstens in Skizzen dargestellt :

einen Üoppelzirkel mit vier Spitzen und beweglichem Kopf. Dieses Instrument führte

Bürgi auch tatsächlich aus ; es ist der uns allen bekannte Reduklionszirkel. genau so,

wie er im Leitfaden der Planimelrie von Go.iseth und Marti, II, 78, abgebildet iat. Das

ist belegt durch eine Schrift von Levin Hulsius, Frankfurt 1603: -Beschreibung und

Unterricht des Jobs! Burgi Proportionaliirckels-. Auch diese Erfind ungsgeschichte
verdient es, der Vergessenheit entrissen zu werden. Meines Wissens sind die technischen

Skizzen Leonardos viel später bekannt geworden ; Bürgis Zirkel ist seine ureigene Er¬

findung.

Der Mathematiker

Kepler schrie!) im 43. Kapitel seines umwälzenden Werkes Astron.om.ia nova : Die

Sekante von 89" und die Tangente von 89" sind zusammen so groß wie die Summe der

Sinus aller Grade des ganzen Halbkreises, wie uns Cardanus in seinen Büchern ,De

Subtilitate' lehrt, Einen Beweis dafür kündigt Justus Byrgim an. ¦ Leider ist über

diesen Beweis nichts bekannt. Aber die hloÊe Erwähnung zeigt, wie Kepler seinen Burgi

einschätzt, der in mathematischer Kenntnis und Erfindungsgabe viele der dortigen
Professoren übertrifft - ").
Durch Benjamin Bramer weii man auch. da& Bürgi sich der großen Muhe unterzogen

hatte, eine Sinustafel von 2 zu 2 Sekunden fortschreitend zu berechnen, einem unerhört
kleinen Intervall, und daß sie nach Kepler sehr -schaepff'. also genau war. Die da¬

maligen Tafeln waren besonders in den hinteren Stellen oft fehlerhaft; sie zeigten im

Mittel 5 Fehler auf 1000 Werte. Leider ist Bürgis Sinustafel nicht erhalten geblieben.
Ihr handschriftliches Vorwort liegt unter Keplerschen MBnuskriptcn in Pultawa!

Wiederum ist es durch einen Brief Keplers an seinen Lehrer Mästlin vom 2. April
1620 bekannt, daß Bürgi selbstentdeckte trigonometrische Beziehungen handhabte wie

1 + sin 60" 2sins75°.
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festlegen. sondern den Auftrag, den Bürgi dem Kupferstecher gab. Das Instrument muß älter sein. 
Daß Bramer sich nicht grofizügig irrt, etwa um ein ganzes Jahrzehnt, bestätigt ihm unerwartet die 
Kunstgeschichte. Denn ihr ist der begabte vielseitige Zeichner, Stecher und Silberschmied Anton 
Eisenhaut kein Unbehannter; sie nennt 1553 -1603 als seine Lebensdaten und führt unter andern 
erhalten~n Arbeiten ein Blatt von ihm an, die Zeichnung zum Titelkupfer (Seite 1) des Bürgi­
Bramerschen Berichtes. Damit ist der Künstler id entifiziert, zugleich aber ein Zeitpunkt vor 1603 
festgelegt. 

Gegenüber jener Feldmesserkonkurrenz scheint Bürgi nicht ganz unempfindlich geblieben zu sein; 
er bewarb sich um den Patentschutz der Zeit, das kaiserliche Privileg, und erhielt es am 18. Mai 
1602 15

) für zehn Jahre; schon vor Ablauf beeilte er sich am 18. November 1611, um die Ver­
längerung einzukommen 1('); anscheinend wurde diese gewährt am 24. Nov. 1611. 

Eine andere Erfindung Bürgis trat in Konkurrenz mit einer Leistung Galileis: der 
Proportionalzirkel! Galileis Instrument ist ein einfacher Zirkel mit einer größeren An­
zahl von Funktionsleitern und soll 1597 entstanden sein. Sein Landsmann Leonardo da 
Vinci hatte bereits vorher ein besseres Instrument wenigstens in Skizzen dargestellt: 
einen Doppelzirkel mit vier Spitzen und beweglichem Kopf. Dieses Instrument führte 
Bürgi auch tatsächlich aus; es ist der uns allen bekannte Reduktionszirkel, genau so, 
wie er im Leitfaden der Planimetrie von Gonseth und Marti, H, 78, abgebildet ist. Das 
ist belegt durch eine Schrift von Levin Hulsills, Frankfurt 1603: «Beschreibung und 
Unterricht des Jobst Burgi Proportionalzirckels ·. Auch diese Erfindungsgeschichte 
verdient es, der Vergessenheit entrissen zu werden. Meines Wissens sind die technischen 
Skizzen Leonardos viel später bekannt geworden; Bürgis Zirkel ist seine ureigene Er­
findung. 

Der Mathematiker 

Kepler schrieb im 43. Kapitel seines umwälzenden Werkes Astronomia nova: «Die 
Sekante von S9() und die Tangente von 89° sind zusammen so groß wie die Summe der 

Sinus aller Grade des ganzen Halbkreises, wie uns Cardanus in seinen Büchern ,De 
Subtilitate' lehrt, ... Einen Beweis dafür kündigt Justus Byrgius an.» Leider ist über 
diesen Beweis nichts bekannt. Aber die bloße Erwähnung zeigt, wie Kepler seinen Bürgi 
einschätzt, «der ... in mathematischer Kenntnis und Erfindungsgabe viele der dortigen 
Professoren übertrifft » 17). 

Durch Benjamin Bramer weiß man auch, daß Biligi sich der großen Mühe unterzogen 
hatte, eine Sinustafel von 2 zu 2 Sekunden fortschreitend zu berechnen, einem unerhört 
kleinen Intervall, und daß sie nach Kepler sehr «scharpff », also genau war. Die da­
maligen Tafeln waren besonders in den hinteren Stellen oft fehlerhaft; sie zeigten im 
Mittel 5 Fehler auf 1000 Werte. Leider ist Bürgis Sinustafel nicht erhalten geblieben. 
Ihr handschriftliches Vorwort liegt unter Keplerschen Manuskripten in Pultawa! 

Wiederum ist es durch einen Brief Keplers an seinen Lehrer Mästlin vom 2. April 
1620 bekannt, daß Bürgi selbstentdeckte trigonometrische Beziehungen handhabte wie 

1 + sin 60° = 2sin2 75 0
• 
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Heutzutage verwendet man solche Beziehungen, um algebraische Summen \or dem

Logarithmieren in Produkte zu verwandeln. Früher hielt man es damit umgekehrt. Der
Araber Ibn Juntts (f 1009) sehrleb in Worten, was wir heute ausdrücken als

2 cos a cos ß cos (ß ß) + cos (ß + ß).

Damit legte er den Grund zu einem viel gebrauchten Verfahren. Es hieß Prosthaphairesis,
WS Hilfstrennung. Sogar größere Produkte können durch Abspaltung eines einfachen
iktors wie 100 oder 1000 derart umgeformt werden und erfordern alsdann nur noch
Edieren und zuletzt wieder Multiplikation mil der verwendeten Stufenzahl. Mangels
ogarithmen war diese Rechenerleichterung ganz willkommen. Sie nahm einen neuen
ufschwung etwa um 1500. Durch den Astronomen Wittich, der bei Tycho ISrahe in

die Schule gegangen war, lernte Burgi das Verfahren kennen, und er bildete es weiter aus.
Seine formale Geschicklichkeit bewies Bürgi auch im Bruchrechnen: man schreibt

ihm die Erfindung des Dezimalbruches zu. Doch ist das eine ebenso verwickelte Ge¬

schichte wie die der Logarithmen. Schon das vorgescliiehtliche Altertum kennt im Zwei¬
stromland Ausdrücke wie

. 3600-ft- eo + s-l+^ + ä^,
wo die hier verwendeten Buchstaben ein- bis zweistellige Zahlen in Keilschrift bedeuten
sollen; geschrieben wurde jedoch (in Keilschrift) abc de. wobei die Stellung der Ganzen
erst noch unsicher \\~iu I >a? Mnif ii(^ >" w;:o.'"M/A'^'/rr, vmi ïil'irri luilirn sich bis heule
erhalten die parli"1- ^miiitur ]'i iiiiü'l ;iU du1 Uu/hifit. die i^ulc- imhiuIw .-^cciiridae als die

Sekunden der Zeit- und Winkelteilung, wahrend die partes minutae tertiae, die Tertien.
ausstarben. Die I m^elliini: \on ^c\^vrMiiuilhinui'fK'n ii.il l^vinudluiii'fir halte an sich
nahe gelegen; allein dem römischen Zahlensystem fehlte die dafür wichtigste Ziffer, die

Null! Der Dezimalhrurh hatte sozusagen im Freien zu warten, bis dieser Däumling im

Hause angekommen war und sich lieimu-ch gedacht hatte.
Das 16. Jahrhundert brachte eine Fülle vun astronomischen und trigonometrischen

Werken hervor und führte damit wenigstens die dezimale Schreibweise ein. Unsern

heutigen Einheitskreis beschrieb man damals mit einem willkürlich großen Radius, z. B.

r 10000000, meist aber noch größer, 10lu und dgl, Sinus und Cosinus waren dann
einfach die zugehörigen Katheten, und ihre Quadiatsumme betrug r9.

Unsere Gewohnheit, die Winkelfunktionen als reine Verhältniszahlen aufzufassen.
hat sich erst seit Euler durchgesetzt. Aber schon im 16. Jahrhundert haben einzelne Wis¬

sende sin und cos wenigstens fur ihren eigenen Gebrauch stets durch r dividiert, so auch

Bürgi; in seiner Sinustafel soll r => 1 gewesen sein.

Der erste Mathematiker, der folgerichtig die Dezimalbruche als eine Fortsetzung des

dezimalen Zahlensystems einführte, war François Vlète (Vîëta, 1540 1603) in seinem
Canon mathematicus von 1579. Er schrieb und druckte zuerst die Einerziffer besonders
fett, ruckte sie vun den ubn^rn ;tl> urnl ¦-rMirKiirh trcrrnlc er *ir rlnrrli einen senkrechten
Strich von den nachfolgenden Ziffern: er ist der Erfinder des «DezimalbrucliBlriches-.
Aber sein Werk uar v.'ein^ iert>iLeite1 uml zumal in ncul^likind anbekannt.

14 E. VOELLMY: Jost Bürgi und die Logarithmen 

Heutzutage verwendet man solche Beziehungen, um algebraische Summen vor dem 
Logarithmieren in Produkte zu verwandeln. Früher hielt man es damit umgekehrt. Der 
Araber Ibn Junus (t 1009) schrieb in Worten, was wir heute ausdrücken als 

2 cos a cos ß = cos (a - ß) -+ cos (a -+ ß) . 

Damit legte er den Grund zu einern viel gebrauchten Verfahren. Es hieti Prosthaphairesis, 
etwa Hilfstrennung. Sogar grötiere Produkte können durch Abspaltung eines einfachen 
Faktors wie 100 oder 1000 derart umgeformt werden und erfordern alsdann nur noch 
Addieren und zuletzt wieder Multiplikation mit der verwendeten Stufenzahl. Mangels 
Logarithmen war diese Rechenerleichterung ganz willkommen. Sie nahm einen neuen 
Aufschwung etwa um 1500. Durch den Astronomen Wittich, der bei Tycho Brahe in 
die Schule gegangen war, lernte Bürgi das Verfahren kennen, und er bildete es weiter aus. 

Seine formale Geschicklichkeit bewies Bürgi auch im Bruchrechnen: man schreibt 
ihm die Elfindung des Dezimalbruches zu. Doch ist das eine ebenso verwickelte Ge­
schichte wie die der Logarithmen. Schon das vorgeschichtliche Altertum kennt im Zwei­

stromland Ausdrücke wie 

d e 
a . 3600 -+ b . 60 -+ c . 1 -+ 60 -+ 360Ö ' 

wo die hier verwendeten Buchstaben ein- bis zweistellige Zahlen in Keilschrift bedeuten 
sollen; geschrieben wurde jedoch (in Keilschrift) abc d e, wobei die Stellung der Ganzen 
erst noch unsicher war. Das sind die Sexagesimalbrüche ; von ihnen haben sich bis heute 
erhalten die partes minutae primae als die Minuten, die partes minutae secundae als die 
Sekunden der Zeit- und Winkelteilung, während die partes minutae tertiae, die Tertien, 
ausstarben. Die Umstellung von Sexagesimalbrüchen auf Dezimalbrüche hätte an sich 
nahe gelegen; allein dem römischen Zahlensystem fehlte die dafür wichtigste Ziffer, die 
Null! Der Dezimalbruch hatte sozusagen im Freien zu warten, bis dieser Däumling im 
Hause angekommen war und sich heimisch gemacht hatte. 

Das 16. Jahrhundert brachte eine Fülle von astronomischen und trigonometrischen 
Werken hervor und führte damit wenigstens die dezimale Schreibweise ein. Unsern 
heutigen Einheitskreis beschrieb man damals mit einem willkürlich grotien Radius, z. B. 
I' = 10000000, meist aber noch größer, 1010 und dgl. - Sinus und Cosinus waren dann 

einfach die zugehörigen Katheten, und ihre Quadratsumme betrug I' 2. 

Unsere Gewohnheit, die Winkelfunktionen als reine Verhältniszahlen aufzufassen, 
hat sich erst seit Euler durchgesetzt. Aber schon im 16. Jahrhundert haben einzelne Wis­
sende sin und cos wenigstens für ihren eigenen Gebrauch stets durch r dividiert, so auch 

Bürgi; in seiner Sinustafel soll I' = 1 gewesen sein. 
Der erste Mathematiker, der folgerichtig die Dezimalbrüche als eine Fortsetzung des 

dezimalen Zahlensystems einführte, war Franr;ois Viete (Vieta, 1540 -1603) in seinem 
Canon mathematicus von 1579. Er schrieb und druckte zuerst die Einerziffer besonders 
fett, rückte sie von den übrigen ab und schlietilich trennte er sie durch einen senkrechten 
Strich von den nachfolgenden Ziffern: er ist der Erfinder des «Dezimalbruchstriches > • 

Aber sein Werk war wenig verbreitet und zumal in Deutschland unbekannt. 
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Eine größere Leserschaft erreichte der holländische Kaufmann und Ingenieur Simon
Stevin (tl620) durch aeine Schrift von 1582: De Thknde {frz. La disme, der zehnte
Teil). Darin flehte er die Regierungen an, zur Erleichterung von Handel und Wandel in
Zahl, Maß, Gewicht un<] Münzen ein konsequentes Zehnersystem durchzuführen; dieses
umfafiie auch die Dezimalbruche. Wenn er auch bei den Regierungen keinen Erfolg
hatte, so erreichte er doch, die Dezimalbrüche stärker zu verbreiten.

Unser Bürg! dagegen konnte keine fremde Sprache lesen, wie Kepler versichert;
diese Vorgänge waren ihm unbekannt, als er seine Dezimalbrüche erfand; darin kenn¬
zeichnete er die Einerziffer durch ein darüber gesetztes Ringlein. Wenn so Bürgi zwar
nicht als der Erfinder gellen kann, so darf man ihm doch mit Tropfte18) die selbstän¬
dige Erfindung zubilligen und betonen, dali er zur Verbreitung der Dezimalbrüche sehr
viel beigetragen hat. Durch ihn bekam Kepler die Anregung und ebenso Pitiscus, von
dem das Wort Trigonometrie stamm!; dieser Schlesier setzte erstmals 1608 einen Dezi¬
malpunkt hinter die Einer, es sei denn, daß Clavius ihm darin zuvorgekommen wäre.
Der Schotte Napier, von dem noch zu sprechen sein wird, übernahm ausdrücklich von
Pitiscus den Punkt, ersetzte ihn aber 1617 durch ein Komma. Um dieselbe Zeit. 1616,
schrieb Kepler noch in seiner FaÊrechnung 16* 523,

So hat Jost Bürgi sicherlich einen großen Anteil an der Ausbreitung des Dezimal¬
bruch rechnen 8, und manches, was die Lehr buch Verfasser bald darauf gebracht haben,
dürfte sein geislipes tilgen turn gewesen sein.

Das herkömmliche Hechnen war nicht allein seh wer (all ig m den Operationen, sondern
auch belastet mit einem großen Luxus an Ziffern: 10- bis 15-stellig waren die trigono¬
metrischen Tafeln. Es fehlte noch die Einsicht in das Maß der Genauigkeit, und es ist
besonders auffallend, wie genau man die Winkel am Himmel ohne Fernrohr halte ab¬
lesen müssen, um damit auch nur siebenstellig zu rechnen. Ea wundert uns nicht, daÊ
Bürgi auch im abgekürzten tirdmen \ orangegflngen ist, denn als Praktiker besaß er mehr
Einsicht als viele Theoretiker. Tropfkel!1) erwähnt Bürgi bei diesem Gegenstand an
erster Stelle unter Berufung auf Cantor*1), der sich seinerseits auf ein nie veroifentlich tes,
wenig bekanntes Manuskript Bürgis zu einer Arilhmeüca stützt. Er bringt das folgende
Beispiel für die Multiplikation zweier Dezimalbrüche, wovon allerdings nur einer durch
eine vorangestellte Null gekennzeichnet ist: Biirgi hatte die üble Gewohnheit, sein Ring-
!ein oft wegzulassen.

Vergleich ausführlich:

0.1234

3702
6170
9872

U.152W772
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Eine größere Leserschaft erreichte der holländische Kaufmann und Ingenieur Simon 
Stevin (t 1620) durch seine Schrift von 1582: De Thiende (frz. La disme, der zehnte 
Teil). Darin flehte er die Regierungen an, zur Erleichterung von Handel und Wandel in 
Zahl, Maß, Gewicht und Münzen ein konsequentes Zehnersystem durchzuführen; dieses 
umfaßte auch die Dezimalbrüche. Wenn er auch bei den Regierungen keinen Erfolg 
hatte, sei erreichte er doch, die Dezimalbrüche stärker zu verbreiten. 

Unser Bürgi dagegen konnte keine fremde Sprache lesen, wie Kepler versichert; 
diese Vorgänge waren ihm unbekannt, als er seine Dezimalbrüche erfand; darin kenn' 
zeichnete er die Einerziffer durch ein darüber gesetztes Ringlein. Wenn so Bürgi zwar 
nicht als der Erfinder gelten kann, so darf man ihm doch mit Tropfke 18) die Eelbstän­
dige Erfindung zubilligen und betonen, daß er zur Verbreitung der Dezimalbrüche sehr 
viel beigetragen hat. Durch ihn bekam Kepler die Anregung und ebenso Pitiscus, von 
dem das Wort Trigonometrie stammt; dieser Schlesier setzte erstmals 1608 einen Dezi­
malpunkt hinter die Einer, es sei denn, daß Clavius ihm darin zuvorgekommen wäre. 
Der Schotte Napier, von dem noch zu sprechen sein wird, übernahm ausdrücklich von 
Pitiscus den Punkt, ersetzte ihn aber 1617 durch ein Komma. Um dieEelbe Zeit, 1616, 
schrieb Kepler noch in seiner Faß rechnung 16( 523. 

So hat Jost Bürgi sicherlich einen großen Anteil an der Ausbreitung des Dezimal­
bruchrechnens, und manches, was die Lehrbuchverfasser bald darauf gebracht haben, 
dürfte sein geistiges Eigentum gewesen sein. 

Das herkömmliche Rechnen war nicht allein schwerfällig in den Operationen, sondern 
auch belastet mit einem großen Luxus an Ziffern: 10- bis lS-stellig waren die trigono­
metrischen Tafeln. Es fehlte noch die Einsicht in das Maß der Genauigkeit, und es ist 
besonders auffallend, wie genau man die Winkel am Himmel ohne Fernrohr hätte ab­
lesen müssen, um damit auch nur siebenstellig zu rechnen. Es wundert uns nicht, daß 
Bürgi auch im abgekürzten Rechnen vorangegangen ist, denn als Praktiker besaß er mehr 
Einsicht als viele Theoretiker. Tropfke 19) erwähnt Bürgi bei diesem Gegenstand an 
e rster Stelle unter Berufung auf Cantor 20), der sich seinerseits auf ein nie veröffentlichtes, 
wenig bekanntes Manuskript Bürgis zu einer Arithmetica stützt. Er bringt das folgende 
Beispiel für die Multiplikation zweier Dezimalbrüche, wovon allerdings nur einer durch 
eine vorangestellte Null gekennzeichnet ist; Bürgi hatte die üble Gewohnheit, sein Ring­
lein oft wegzulassen. 

Bürgi: Moderner: Zum Vergleich ausführlich: 

01234 
12358 1,2358 1,2358 

_._-~ 

01234 0,12340 0,1234 
0246 8 2468 2468 

037 0 370 3702 
06 1 62 6170 
0 9 10 9872 

~-

01525 0,1525 0,15249772 
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Eb ist zu erkennen, daß Bürgi die 5. Stelle nach dem Komma zur Sicherheit noch
mitrechnet, wenn auch nicht ganz konsequent, und daß er auf alle Fälle die 4. Stelle
nach dem Komma korrekt bekommt; sein Heispiel erweist sidi als* gut gewählt, weil die
Produkte nur 0,015 °/w voneinander abweichen. Endlich wußte Bürgi höhere Gieichun-
gen mit der Regula falsi zu losen.

Bei dieser tiefen Einsicht Biirgis wundert es uns nicht, daß er sich an das schwierige
von Stifel und Jacob viirjic/cHihnctf.' l'roblem wajîte. deren Reihen vornahm, verdichtete
und damit auf geradlinigem Wege die Logarithmen ins l*ben rief.

Die * roten Zahlen »
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So sieht der Anfang von lîurgis Logarith¬
men aus. Der steigenden arithmetischen Folge
von der Differenz d 10 ist eine ebenfalls
steigende geometrisch (.' 1'Vilge vom Quotienten
q ¦- 1,0001 zugeordnet. fS. Beilage)

Hie Anordnung zeigt zwei neue Kunst¬
griffe. Um das Bild Übersichtlich zu halten
hat Bürgi eine große Zahl sich wiederholen¬
der Ziffern unterdrück! und durch Punkte
ersetzt ; dazu hat die Tafel doppelten Eingang.
Unser Schema gibt die linke obere Ecke
wieder; nach evi-IiI^ folgen galten, die mit
1000,1500,2000, usw. bis 3500 überschrie¬
ben sind; nach unten sind es im ganzen 5]

Zeilen, deren letzte die (rote) Zahl 500 trägt.
Die letzte Zahl der ersten schwarzen Spalte
ist gleich der ersten in der zweiten Spalte
usw. Den doppelten Eingang haben die spä¬
teren Tafeln beibehalten; nur ist es seil
Newton, üblich geworden, die größeren Werte
ii den .Seilet i die

¦s gewohnt sind.
Zunächst wundert uns die riesenhafte 10 s als Anfangs/ahl der geometrischen Folge.

Doch wissen wir aus Bürgis eigenen Worten, wenn auch viel später erst, daß sie als
Eins zu lesen ist. Verblüffend einfach ist die Berechnung der geometrischen Folge. Unter
jede, eben berechnete /alil brauchte der Schreiber nur, verschiebend, ihren zehntausend-
sten Teil zu setzen, zu addieren, und die Hilfszahl wieder auszulöschen. So bekommt
Bürgi mit Leichtigkeit die Numeri; er ordnet die Tafel nach den am Rande stehenden
Logarithmen, die er in Unkenntnis dieses Wortes rote Zahlen nennt. Er hat also eigent¬
lich die erste AntilopanthmanUife! gebaut.
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Newton üblich geworden, die größeren Werte 
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Doch wissen wir aus Bürgis eigenen Worten, wenn auch viel später erst, daß sie als 
Eins zu lesen ist. Verblüffend einfach ist die Berechnung der geometrischen Folge. Unter 
jede, eben berechnete Zahl brauchte der Schreiber nur, verschiebend, ihren zehntausend­
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Logarithmen, die er in Unkenntnis dieses Wortes rote Zahlen nennt. Er hat also eigent­
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Nimmt man vorweg, daß die erste schwarze Zahl 1 und nicht 108 lautet, so kann
man mit dem hier wiedergegebenen Stück bereite und so wie gewohnt 1,0005001 mit

1,00060015 multiplizieren: zu diesen schwarzen Zahlen gehören die roten 50 und
60, deren Summe 110 auf das Produkt 1,00110 055 >veiat. Innerhalb seiner Tafel
interpoliert Bürgi linear mittels Proportionen.

Nach dem Vorgang Eulers faBt man wissenschaftlich die Logarithmen als Potenzen
einer festen Grundzahl auf. Wenn by x ist, so bedeutet y h\ogx den Logarithmus
von x rar Basis b. Davon ist Bürgi natürlich noch weit entfernt, übrigens ebenso wie
der schottische Logarithmen erfind er John Napier. Doch hei Hnrgis I .ogarithmert kann

man wenigstens eine solche Grundzahl, die Basis, finden. Im Dickicht sehr verworrener
Meinungen über dieses Husispnibkm einen klaren Pfad gebahnt zu haben, dieses
Verdienst gebührt meinem Basler Kollegen Otto Mautz (t 1945) s er hat diesen ganzen
Fragenkomplex endgültig bereinigt-'j. Bei Burgi liegt der Kuli verhüll rus-mäfjig einfach,
weil er genau nach Archimedes der Zahl 1 der «icomcträchen Folge die Zahl 0 der arith
metiM'hen l'oljrr1 iir.'irnuli.TLir-lHlt lull In -mu'ii I .>>^:ir illiniPii braucht tmui nur die Zahl
durch Interpolieren zu gewinnen, deren rote Zahl (der Logarithmus) gleich eins ist.

Sie liegt im Intervall zwischen den roten Zahlen 0 und 10 am Ende des ersten Zehntels,
wird also durch die zehnte Wurzel aus der schwarzen Zahl 1.0001 gewonnen. Unter der

gemachten Voraussetzung ist die Basis

b~ 1,0001UI'* 1,00001;

Damit gab sich die Forschung nicht ganz zufrieden. Sie urteilte mit Kedit, Bürgi habe
kaum eine su ^iJn[uii^i-rliiiîr Fnl^e von rifti-n /ulifrn nrUeri eine so dichte Folge von
achwarzen setzen wollen, sondern es sei auch bei den roten Zahlen ein Komma einzu¬
fügen und zwar so. da& das Inlervall ebenfalls ein Zehntau sends tel betrage:

role Zahlen : 0 0,0001 0.0002 0,0003 0, OOOln
schwarze Zahlen : 1 1,0001' 1,0001s 1,0001s usf. 1.0001"

Für die Basis wird 0.0001 =- 1, damit n ^ 10' und die zugehörige schwarze Zahi

Das ist aber ein Näherungswert, und zwar ein recht guter, für

e= lim (l I -)**. 2,718 2818...

die Basis der sogenannten natürlichen Logarithmen Fr liegt nur 0,05 %o darunter! Da¬

mit also Bürgi bewußt oder unbewußt die Erfindung des wissenschaftlich wichtigsten
Logarithmen^ -[rm- ^r:lri'",',( Hui i'li ^ei:i I.hilm i [in-n(i-*--. \ m"^Hii.ii i-t er ;iul' dein geraden
Wege geblieben, der von Archimedes zu EuLer führtBS).
Mit seiner Arbeit an den Logarithmen soll Bürgi sehr früh begonnen haben. Das be¬

zeugen nicht allein Kepler und Benjamin Bramer, wenn auch ohne genaue Daten: früher
als Napiers Veröffentlichung, sagen sie. Genaueres steht in einer Schrift des Astronomen
Reimaru* Ursus DUhmarsus, 1588: Bürgi besitze ein Mittel, sich seine Rechnungen
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Damit gab sich die Forschung nicht ganz zufrieden. Sie urteilte mit Recht, Bürgi habe 
kaum eine so grobmaschige Folge von roten Zahlen neben eine so dichte Folge von 
schwarzen setzen wollen, sondern es sei auch bei den roten Zahlen ein Komma einzu­
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die Basis der sogenannten natürlichen Logarithmen. Er liegt nur 0,05 0
/ 00 darunter! Da­

mit also Bürgi bewufit oder unbewuf.it die Erfindung des wissenschaftlich wichtigsten 
Logarithmensystems gestreift. Durch sein konsequentes Vorgehen ist er auf dem geraden 
Wege geblieben, der von Archimedes zu Euler führt 22). 

Mit seiner Arbeit an den Logarithmen soll Bürgi sehr früh begonnen haben. Das be­
zeugen nicht allein Kepler und Benjamin Bramer, wenn auch ohne genaue Daten: früher 
als Napiers Veröffentlichung, sagen sie. Genaueres steht in einer Schrift des Astronomen 
Reimarus Ursus Dithmarsus, 1588: Bürgi besitze ein Mittel, sich seine Rechnungen 
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außerordenllich zu erleichtern33). Das können nach dem Stande unseres Wissens nur
die Logarithmen gewesen sein. Das Jahr 1588 fällt in Bürgis beste Zeit!

Doch seine Arheit rückte langsam voran; er entschuldigt das einmal mit Zeitmangel.
Er hatte, ganz abgesehen von seinem Beruf, noch andere Eisen im Feuer. In einer Ab¬
handlung von Bramer. Marburg 1624. findet sich in der Vorrede, S. 8/9, daß zu seiner
Zeit dess Burgi Cossa an den Tag gegeben wirdt . Solches kann bedeuten, daß der
sonst so bescheidene Bürgi. der seine Werke nur roil den Initialen J. B. zu bezeichnen
pflegte, den heimlichen Ehrgeiz mit sich herumtrug, ein iirrifasseiiilee algebraisches Lehr¬
buch su schreiben.

Die Progrefi-Tabulen

¦ Der zaudernde Geheimniskrämer ließ sein neugeborenes Kind im Stich, anstatt es
zum allgemeinen Nutzen großzuziehen. Unmutig schreibt das Kepler: der sonst so
feine Stillst verdirbt ein sprachliches Bild: -Im Stiche lassen- paßt nicht zum Geheim¬
niskrämer; dieser, der -secretorum suorum custos-. verheimlicht und verbirgt!24)

In der Tat halte Kepler längst, bevor Napiers Logarithmen 1614 herauskamen, ge¬
naue Kenntnis von Biirgis heimlichem Rechen mitfei, und er hat ihn lange genug ge¬
drängt, seine Entdeckung zu veröffentlichen. Durch die Übersetzung des Benjamin
Ursinus wurden Napiers Logarithmen spätestens 1618 in Deutschland bekannt, vielleicht
aber vorher schon, weil der Schotte etwas von Reklame verstand. Das mag schließlich
Bürgi doch betrogen haben, seine roten Zahlen herauszugeben.

Der Titel (siehe Beilage) würde in neuerem Deutsch hei&en: Tafeln arithmetischer
und geometrischer Zahlenfolgen mit einer gründlichen Erläuterung, wie sie zu verstehen
sind und gebrauclit werden können. Wie wir sehen werden, enthält dieser Titel ein un-
eingelöstes Versprechen. Auf die Überschrift folgt anstelle des Üblichen Kupferstiches
ein sehr hübscher Auszug aus der Tafel in der Form eines Kreisringes. Außen
herum laufen, links beginnend, im Uhrzeigersinn die roten Zahlen von 5000 bis 230000
in Intervallen von 5000. Innen begleiten sie die zugehörigen schwarzen Zahlen; die
letzte heifit 997 303 557. Auf diese folgt aber noch die runde Zahl 10°, geheißen die
ganze Schwarte Zahl mit ihrer zugehörigen ganzen roten Zahl 230270; diese ist im
Kreisinnern nochmals wiedergegeben in der Form 230270022; das Ringlein bezeichnet
die Einer; es ist also zu lesen 230270,022; d. h. die »igen nur rund wiedergegebene
Zahl wird durch Anhängen des Dezimalbruches 0,022 vervollständigt.

Dem Präger Drucker ist jedoch ein Mißgeschick zugestoßen: er hat außen bei der
ganzen schwarzen Zahl 10« eine Null zu wenig gedruckt und zudem hat er die darüber
stehende schwarze Zahl verdruckt: anstelle der beiden unterstrichenen Ziffern 40 mug
stehen: 84; Dr. O. Maulz hat das mittels der Quadratwurzel aus 110516 539 bestätigt:
abgesehen vom Komma hei&t sie wirklich 105 126K4781}. Im abgebildeten Exemplar
hat eine fremde Hand diese Fehler im Innern des Kreisrings verbessert, was leicht zu
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sehen ist. Kaum aber erkennt man. daÊ das kleine rote Ringlein an der ganzen roten
Zahl, unter dem H, e.benfs]k haiiilschrilllich narl peinigen ist, und zwar wohl nur in
diesem einen, ilera Danziger Exemplar.

Die Tafel soll 7 '/s Bogen in Klein-Quart halten, das sind 120 Seiten. Bürgi verlangte
dafür am 26. Oktober ein kaiserliches Privileg und wurde darin unterstützt von einem
hohen Gönner, dem Fürsten Karl von Liechtenstein; er bekam es am 29. Oktober 1621.
Uie Zahlcnseite der Beilage ist die erste der eigentlichen Tafel mit der vorher gezeigten
oberen, linken Ecke. Der doppelte Eingang enthält acht Spalten au je 51 Zeilen.

Weil aber die versprochene Erläuterung, der 'gründliche Unterricht-, leider ganz
und gar fehlte, ja anscheinend überhaupt nie gedruckt worden ist. mußte die Tafel un¬
verstanden und wertlos bleiben!

Die wenigen Kaufer mögen das unbrauchbare Werk weggeworfen haben; den Rest
vernichtete der schon ausgebroebene dreißigjährige Krieg. Es ist ein Wunder zu nennen,
rla& zwei Bibliotheken je ein Exemplar bewahrt haben: die früher königliche in Mün¬
chen und die Stadibibliothek in Danzig. Weitere Exemplare sind nicht bekannt. Das
Danziger Exemplar zeichnet sich durch die handschriftlichen Korrekturen vor dem Mun-
chener aus.

Napiers Tafel Minjiri Logarithmorum cnnonis desenpüo, also ¦ Beschreibung des Ver¬
zeichnisses der Wundertat igen l.o|;;irilhni<:n -, datiert von 1614, Burgis Tafel von 1620.
Es ist daher gar keine Frage, dali der schottische Barnn dem schweizerischen Uhrmacher
zuvorgekommen ist. Wer aber hat den Gedanken zuerst gefaßt! Die Anhänger Napiers
stützen sich gern darauf, dali Kepler ihrem Manne zubilligt, schon 1594 die Logarith¬
men gehabt zu haben; sie würden das kaum tun, wenn ihnen ein früheres Datum zur
Verfugung stände, obwohl Napier 24 Jahre lang daran gearbeitet zu haben behauptete;
diese Arbeit war eben 1614 nicht beendet; es folgten Umformungen und ein zweites
Werk. Für Bürgi ist das Datum 1588 bezeugt. Er kann also sehr wohl zuerst auf den
Gedanken gekommen sein. Doch bleibt diese Untersuchung müfiig. Für uns darf maß¬
gebend und vorbildlich sein, was die Briten 1914 taten. Sie feierten in Edinburgh das

dreihundertjalirige Jubiläum der ersten Logarithmentafel, anerkannten dabei voll die

Leistungen Bürgis und stellten seine Tafeln neben diejenigen ihres Landsmannes. Diese
Lösung, Napier und Bfcgi als gleichberechtigte Eiftnder zu ehren, ist wohl die beste
und schönste.

Gemeinsam haben die beiden Männer Ja auch, riati sie unter ihren Landsleuten die
eisten sind, die in der Geschiente der exakten Wissenschaften mit einer grotien Leistung

Das hindert uns nicht, zu fragen, weshalb ISurgi .sieb so verspätete und zudem die
unentbehrliche Erläuterung zurückhielt. Man hat dafür mit Recht die Stürme des dreis-
sigjährigen Krieges verantwortlich gemacht. Zu einem gewissen Teil muß aber der Grund
doch bei Bürgi selbst auch liegen, nachdem er schließlich die Tafel zwei Jahre nach Be¬
ginn der böhmischen Wirren herausgebracht hat. Da ist sein Wunsch anzuführen, ein
umfassendes mathematisches Werk zu schreiben und darin die Tafel der I-oganthmen
und der Sinus unterzubringen; dieser Traum überstieg seine Zeil und Kraft! Wir ken-
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sehen ist. Kaum aber erkennt man, daß das kleine rote Ringlein an der ganzen roten 
Zahl, unter dem R, ebenfalls handschriftlich nachgetragen ist, und zwar wohl nur in 
diesem einen, dem Danziger Exemplar. 

Die Tafel soll 71/2 Bogen in Klein·Quart halten, das sind 120 Seiten. Bürgi verlangte 
dafür am 26. Oktober ein kaiserliches Privileg und wurde darin unterstützt von einem 
hohen Gönner, dem Fürsten Karl von Liechtenstein; er bekam es am 29. Oktober 1621. : 
Die Zahlenseite der Beilage ist die erste der eigentlichen Tafel mit der vorher gezeigten 
oberen, linken Ecke. Der doppelte Eingang enthält acht Spalten zu je 51 Zeilen. 

Weil aber die versprochene Erläuterung, der «gründliche Unterricht >, leider ganz 
und gar fehlte , ja anscheinend überhaupt nie gedruckt worden ist, mUßte die Tafel un° 
verstanden und wertlos bleiben! 

Die wenigen Käufer mögen das unbrauchbare Werk weggeworfen haben; den Rest 
vernichtete der schon ausgebrochene dreißigjährige Krieg. Es ist ein Wunder zu nennen, 
daß zwei Bibliotheken je ein Exemplar bewahrt haben: die früher königliche in Mün­
chen und die Stadtbibliothek in Danzig. Weitere Exemplare sind nicht bekannt. Das 
Danziger Exemplar zeichnet sich durch die handschriftlichen Korrekturen vor dem Mün­
chener aus . 

Napiers Tafel Mirifici Logarithmorum canonis descriptio, also «Beschreibung des Ver- , 
zeichnisses der wundertätigen Logarithmen ., datiert von 1614, Bürgis Tafel von 1620. 
Es ist daher gar keine Frage, daß der schottische Baron dem schweizerischen Uhrmacher 
zuvorgekommen ist. Wer aber hat den Gedanken zuerst gefaßt? Die Anhänger Napiers 
stützen sich gern darauf, daß Kepler ihrem Manne zubilligt, schon 1594 die Logarith­
men gehabt zu haben; sie würden das kaum tun, wenn ihnen ein früheres Datum zur 
Verfügung stände, obwohl Napier 24 Jahre lang daran gearbeitet zu haben behauptete; 
diese Arbeit war eben 1614 nicht beendet; es folgten Umformungen und ein zweites 
Werk. Für Bürgi ist das Datum 1588 bezeugt. Er kann also sehr wohl zuerst auf den 
Gedanken gekommen sein. Doch bleibt diese Untersuchung müfiig. Für uns darf maij­
gebend und vorbildlich sein, was die Briten 1914 taten. Sie feierten in Edinburgh das 
dreihundert jährige Jubiläum der ersten Logarithmentafel, anerkannten dabei voll die 
Leistungen Bürgis un,d stellten seine Tafeln neben diejenigen ihres Landsmannes. Diese 
Lösung, Napier und Bürgi als gleichberechtigte Eljinder zu ehren, ist wohl die beste 
und schönste. 

Gemeinsam haben die bei den Männer ja auch, daß sie unter ihren Landsleuten die 
ersten sind, die in der Geschichte der exakten Wissenschaften mit einer großen Leistung 
hervortreten. 

Das hindert uns nicht, zu fragen, weshalb Bürgi sich so verspätete und zudem die 
unentbehrliche Erläuterung zurückhielt. Man hat dafür mit Recht die Stürme des dreis­
sigjährigen Krieges verantwortlich gemacht. Zu einem gewissen Teil muli aber der Grund 
doch bei Bürgi selbst auch liegen, nachdem er schließlich die Tafel zwei Jahre nach Be­
ginn der böhmischen Wirren herausgebracht hat. Da ist sein Wunsch anzuführen, ein 
umfassendes mathematisches Werk zu schreiben und darin die Tafel der Logarithmen 
und der Sinus unterzubringen; dieser Traum überstieg seine Zeit und Kraft! Wirken-
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nen auch einen recht im behilflichen Brief von Bürgi28); darin fangen von einigen elf
Sätzen nicht weniger als acht mit derselben Wendung an. Schließlich darf man
nicht vergessen, in welcher Umgebung der einfache Uhrmacher lebte: sie war höfisch;
Bürgi verkehrte mit Kepler und andern Astronomen in einer hochgebildeten Schicht,
mit sprachkundigen Mannern, die Utein fließend sprachen und schrieben, denen Hexa¬
meter vom Munde flössen.

Was Wunder, wenn bei unserm auch an Gestalt kleinen Uhrmacher so etwas wie ein
Minderwertigkeitsgefühl entstanden wäre! Und ach, vorbei war auch Bürgis glückliche,
die schöpferische Zeit.

Sicher ist allein, daß die unglückliche Verkettung aller Umstände zusammen mit einem
verwüstenden Krieg die schweizerische Mathematik um das Alleinrecht an der Erfindung
der Logarithmen gebracht hat.

Ein glücklicher Fund

Das Dan/iger Exemplar von Bürgis Tafeln stammt aus der wissenschaftlichen Biblio¬
thek des Ratsherrn Adrian. Engelke. Dieser reiste viel und hatte einmal in Nürnberg
die Tafel zugleich mit Schriften Benjamin Bramers -an sich gebracht-. Es besteht also
AnlaK zu glauben, daß die Tafel aus dem Nachlaß von Biirgis Schwager kommt und
sogar dessen Handexemplar gewesen ist, darin er Verbesserungen eintrug.

Als die Privatbiblioihek in städtische Hand übergegangen war, bemerkte einmal der
Danziger Oberlehrer GrOiuM, daß den gedruckten Tafeln noch geschriebene Blätter an¬
geheftet waren. Er teilte das seinein Kollegen und Freund Dr. Gieswald mit und zwar
längere Zeit vor 1856, und zugleich mit der Vermutung, dieses Manuskript enthalte den
vermieten gründlichen Unterricht Somit ist Gronau der Entdecker ; aber Gieswald hat
den wiedergefundenen Schatz gehoben und der Öffentlichkeit bekannt gemacht, indem
er zuerst im Programm der Johann is-Schule 1856 und gleichen Jahres im -Archiv der
Mathematik und Physik- des Professors Joh. Aug. Grunert zu Greifswald, Band 26,
die Handschrift mit kurzem Kommentar und allen Schreibfehlern abdruckte- Damit
kennt man nun ein einziges Exemplar von Biirgis Erläuterungen. Es liegt annoch als
Manuskript 2538 in dem nunmehr polnischen Gdansk und wird hoffentlich einmal den
Weg in die Schweiz finden. Der Abdruck ist hier nicht mögiieh, da er 15 Seiten ver¬
langen würde; auch sind nicht alle Teile gleichwertig. Denn die Schrift beginnt mit
unverkennbarem Schwung, endet aber sang- und klanglos mit Rechenbeispielen.

Die -Vorrede an den Treuherzigen Leser-, schon mehr eine treuherzige Vorrede an
den geneigten Leser, beginnt mit einem langen, grammatikalisch mißglückten Schachtel¬
satz, der besagen will, dag bisher schon viele Tafeln für besondere Zwecke bestanden
haben, wie Einmaleinstafeln, Tafeln für Quadrat- und Kubikwurzeln u. a. m., daß aber
er, J. B., schon lange gesucht habe, general Tabulen zu erstellen, welche alle Operationen
verrichten könnten, und daß er das bei Simon Jacob, Moritius Zons und andern gefim-
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nen auch einen recht unbehilflichen Brief von Bürgi 26); darin fangen von einigen elf 
Sätzen nicht weniger als acht mit derselben Wendung an. - Schliealich darf man 
nicht vergessen, in welcher Umgebung der einfache Uhrmacher lebte; sie war höfisch; 
Bürgi verkehrte mit Kepler und andern Astronomen in einer hochgebildeten Schicht, 
mit sprachkundigen Männern, die Latein flieaend sprachen und schrieben, denen Hexa­
meter vom Munde flossen. 

Was Wunder, wenn bei unserm auch an Gestalt kleinen Uhrmacher so etwas wie ein 
Minderwertigkeitsgefühl entstanden wäre! Und ach, vorbei war auch Bürgis glückliche, 
die schöpferische Zeit. 

Sicher ist allein, daa die unglückliche Verkettung aller,. Umstände zusammen mit einem 
verwüstenden Krieg die schweizerische Mathematik um das Alleinrecht an der Erfindung 
der Logarithmen gebracht hat. 

Ein glücklicher Fund 

Das Danziger Exemplar von Bürgis Tafeln stammt aus der wissenschaftlichen Biblio­
thek des Ratsherrn Adrian Engelke. Dieser reiste viel und hatte einmal in Nürnberg 
die Tafel zugleich mit Schriften Benjamin Bramers «an sich gebracht». Es besteht also 
Anlaa zu glauben, daa die Tafel aus dem Nachlaa von Bürgis Schwager kommt und 
sogar dessen Handexemplar gewesen ist, darin er Verbesserungen eintrug. 

Als die Privatbibliothek in städtische Hand übergegangen war, bemerkte einmal der 
Danziger Oberlehrer Gronau, daa den gedruckten Tafeln noch geschriebene Blätter an­
geheftet waren. Er teilte das seinem Kollegen und Freund Dr. Gieswald mit und zwar 
längere Zeit vor 1856, und zugleich mit der Vermutung, dieses Manuskript enthalte den 
vermieten gründlichen Unterricht! Somit ist Gronau der Entdecker; aber Gieswald hat 
den wiedergefundenen Schatz gehoben und der Öffentlichkeit bekannt gemacht, indem 
er zuerst im Programm der Johannis-Schule 1856 und gleichen Jahres im «Archiv der 
Mathematik und Physik ' des Professors Joh. Aug. Grunert zu Greifswald, Band 26, 
die Handschrift mit kurzem Kommentar und allen Schreibfehlern abdruckte. Damit 
kennt man nun ein einziges Exemplar von Bürgis Erläuterungen. Es liegt annoch als 
Manuskript 2538 in dem nunmehr polnischen Gdansk und wird hoffentlich einmal den 
Weg in die Schweiz finden. Der Abdruck ist hier nicht möglich, da er 15 Seiten ver­
langen würde; auch sind nicht alle Teile gleichwertig. Denn die Schrift beginnt mit 
unverkennbarem Schwung, endet aber sang- und klanglos mit Rechenbeispielen. 

Die «Vorrede an den Treuherzigen Leser>, schon mehr eine treuherzige Vorrede an 
den geneigten Leser, beginnt mit, einem langen, grammatikalisch miaglückten Schachtel­
satz, der besagen will, daß bisher schon viele Tafeln für besondere Zwecke bestanden 
haben, wie Einmaleinstafeln, Tafeln für Quadrat- und Kubikwurzeln u. a. m., daa aber 
er, 1. B., schon lange gesucht habe, general Tabulen zu erstellen, welche alle Operationen 
verrichten könnten, und daß er das bei Simon facob, Moritius Zons und andern gefun-
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den habe in der Correspond en z (eindeutigen Zuordnung) einer arithmetischen und einer
geometrischen Folge; doch habe sich die Drucklegung berufshalber verzögert.

Benjamin Bramer hat aich später die Behauptung geleistet, dafi Büigi von eeinem Triangulat-
instrament her auf die T,oRarithmen gekommen sei. In klarem Gegensatz dam nennt Biirgi hier ge¬
wissenhaft die Quellen, denen er die Anregung verdankt ; dureb sie ist er mit dein klassischen Einfall
des Artfmuedeä verbunden Der Irrtum Brumers ist u a daraus erklärlich, dni Hie Logarithmen
sdion 15B8 oder früher entstanden Sinti. liiirgis Pflcpesolm hat die Erfindung m,-ht miterlebt, da er erst
1591 als Dreijähriger zu seinem Schwager kam. Für Fachleute ist Bramer* Behauptung ohnehin, gelinde
gesagt, ungereimt.

Die zweite Überschrift ist auch die letzte: -Kurtzer Bericht der Progrefitabuleu, Wie
dieselben nutzlich in allerley Liechnungen zu gebrauchen-. Dieser Teil umfaßt im
Archiv der Mathematik und Physik- 14 Seiten.
Seme Erläuterung beginnt Bürgi sehr zwetkmäSig mit einem einfachen Beispiel frei

nach Archimedes er stellt zusammen die Folgen

0 12 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
1 2 4 8 16 32 64 128 256 512 1024 204Ü 4096

und erläutert daran die Möglichkeit, die folgenden Rechnungen zu vereinfachen: Multi¬
plikation, Division, ¦ Regnl Detri ¦, Quadratwurzel, Kubikwurzel, vierte Wurzel, mittlere
Proportionale, zwei mittlere Proportionalen.

Es folgt der theoretisch höchst richtige, für das Basisprohlem ausschlaggebende Satz :

,. unb uieffe Glgenfrrjaft Ijnüen nfitft nllein &ie 2 nbgefctjten -Progreifen miteinnnûer.
fonSern alle, fic fein, wie fie uiolltn, wenn ücl' -"'[uitLjinciiprtje snil O unb ilet yieametnfrtiE
nen 1 onfnnget, uvie denn midj Üic folgenben Valuten nirijta nnbErss nia 2 folriiec 4Jrrj<
greifen Unfit.*

Darin liegt erstens die genaue Erkenntnis, daß nuä der Logarithmus von eins sein
soll, und zweitens der Hinweis darauf, daß in den gedruckten Tafeln Rürgis die Zahl
10" mit einem um 8 Stellen nach links verschobenen Komma als eins zu lesen ist, wie
überhaupt dies.1 KonitiiincrM'lzunp folncruJitifr alle srliwar/cn Zahlen angeht.

Im folgenden Abschnitt lehrt Bürgi das Aufschlagen der roten wie der schwarzen
Zahlen; Gieswald hat dafür zweimal ein Stück der Tafel wiedergegeben. Das Dezimal¬
bruchringlein kommt dabei in den roten Zahlen sparsam vor. Sachgemäß unterrichtet
Bürgi den Leser an Beispielen über den doppelten Eingang. Wiederum kommt der
Rechenpraktiker /um Vorschein, wenn er den Leser anweist:

¦ Wie dann eine Zahl für fiele, so in der Tabul just nicht zu finden weer kann mann
in vielen Rechnungen davor nemen die rothe Zahl welche der fürgegebenen Zahl am
rtechsten ist, vor ihm aber damit nicht vorgnügen ließ kann auf folgende weise seine
wahre rothe Zahl finden. - Hierauf folg! ein einziges Beispiel für die lineare Interpolation,
vermöge einer in ganzen Zahlen gcivt hneten Proportion. Erst im Schlußergebnis taucht
das Ringlein wieder auf.

Hier sei nur Biirgis 3. Rechen bei sjurl « iedergegeben ; es zeigt u. a., welch geschickten
Gebrauch er vom Logarithmus der Zahl 10, der sogenannten gaUEBD roten Zahl macht.
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den habe in der Correspondenz (eindeutigen Zuordnung) einer arithmetischen und einer 
geometrischen Folge; doch habe sich die Drucklegung berufshalber verzögert. 

Benjamin Bramer hat sich später die Behauptung geleistet, dafi Bürgi von seinem Triangular­
instrument her auf die Logarithmen gekommen sei. In klarem Gegensatz dazu nennt Bürgi hier ge­
wissenhaft die Quellen, denen er die Anregung verdankt; durch sie ist er mit dem klassischen Einfall 
des Archimedes verbunden. - Der Irrtum Bramers ist u. a. daraus erklärlich, daß die Logarithmen 
schon 1588 oder früher entstanden sind; Bürgis Pflegesohn hat die Erfindung nicht miterlebt, da er erst 
1591 als Dreijähriger zu seinem Schwager kam. Für Fachleute ist Bramers Behauptung ohnehin, gelinde 
gesagt, ungereimt. 

Die zweite Überschrift ist auch die letzte: «Kurtzer Bericht der Progrefitabulen , Wie 
dieselbigen nutzlich in allerley Rechnungen zu gebrauchen • . Dieser Teil umfafit im 
«Archiv der Mathematik und Physik ' 14 Seiten. 

Seine Erläuterung beginnt Bürgi sehr zweckmäßig mit einem einfachen Beispiel frei 
nach Archimedes: er stellt zusammen die Folgen 

o 1 2 3 4 5 6 78 9 10 11 12 

1 2 4 8 16 32 64 128 256 512 1024 2048 4096 

und erläutert daran die Möglichkeit, die folgenden Rechnungen zu vereinfachen: Multi­
plikation, Division, «Regul Detri ', Quadratwurzel, Kubikwurzel, vierte Wurzel, mittlere 
Proportionale, zwei mittlere Proportionalen. 

Es folgt der theoretisch höchst wichtige, für das Basisproblem ausschlaggebende Satz: 

I! ' " un1l 1lielle Efigenrd/aft IJallen nid/t allein Me 2 allgere13tcn .progrellen miteinan1ler, 
ron1lern alle, pe rein, wie pe wollen, wenn 1ler :2Iritl)metird/e mit 0 un1l1ler Ql)eometrird/e 
uon 1 anfanget, wie 1lenn aud/ Me folgen1len (JalJulen nid/ts an1lers5 als 2 rold/er .pro" 
grellen pn1lf.ll 

Darin liegt erstens die genaue Erkenntnis, daß null der Logarithmus von eins sein 
soll, und zweitens der Hinweis darauf, daß in den gedruckten Tafeln Bürgis die Zahl 
108 mit einem um 8 Stellen nach links verschobenen Komma als eins zu lesen ist, wie 
überhaupt diese Kommaversetzung folgerichtig alle schwarzen Zahlen angeht. 

Im folgenden Abschnitt lehrt Bürgi das Aufschlagen der roten wie der schwarzen 
Zahlen; Gieswald hat dafür zweimal ein Stück der Tafel wiedergegeben. Das Dezimal­
bruchringlein kommt dabei in den roten Zahlen sparsam vor. Sachgemäti up.terrichtet 
Bürgi den Leser an Beispielen über den doppelten Eingang. Wiederum kommt der 
Rechenpraktiker zum Vorschein, wenn er den Leser anweist: 

«Wie dann eine Zahl für fiele, so in der Tabul just nicht zu finden weer kann mann 
in vielen Rechnungen davor nemen die rothe Zahl welche der fürgegebenen Zahl am 
nechsten ist, vor ihm aber damit nicht vorgnügen lieti kann auf folgende weise seine 
wahre rothe Zahl finden. ' Hierauf folgt ein einziges Beispiel für ~ie lineare Interpolation, 
vermöge einer in ganzen Zahlen gerechneten Proportion. Erst im Schlutiergebnis taucht 
das Ringlein wieder auf. 

Hier sei nur Bürgis 3. Rechenbeispiel wiedergegeben; es zeigt u. a., welch geschickten 
Gebrauch er vom Logarithmus der Zahl 10, der sogenannten ganzen roten Zahl macht. 



Man aol diuidiern 154 030 185 durch 205 518 112.

ihre rothe Zahl sein 43 200 und 72 040, subtrahiert man des diuisoris rothe Zahl

von der rothen, des diuidendi alss 72 040 von 43 200. Dieweil aber weniger ist, so

addiert man die ganze rothe Zahl

230 270 022 (+43 200.000!)
273 470 022 (Das Ringlein fehlt! Die hin-

davon eubtöte 72 040 000 des diuidoris tersten drei Stellen sollten ab-

rothe Zahl 201 430 022 geschnitten sein!)

such diefier rothen Zahl ihr gebürendt schwarze Zahl ist 749 472 554 und soviel kotnbt

so man 150 030 185 durch 205 518 112 diuidiert, welches doch keine ganze, sondern

lauter Bruch vom ganzeo al6 0749 472 554 oder 0 /ftfa^^jfa ¦ ¦

Zum Vergleich gebe ich die Division 1,54 030 185 : 2,05 518 112, ausgeführt in

7 stelligen natürlichen Logarithmen. Da auch hier der 1-ogarithmus des Zahlers kleiner
als der des Nenners ist, und man nicht einfach die Kennzahl ändern kann wie bei den

dekadischen Logarithmen, so addiere ich ebenfalls den

log nat 10 2,302 5851

awn log des Zähler? 0,431 9783

log nat des Nenners 0,720 3640

2,014 1994, gehörend zu 7.494 725, demnach 0,749 4725.

Die Ähnlichkeit in den vordem Ziffern der Logarithmen dürfte wirblich auffallen.

Auch beim Radizieren weih Biirgi stets durch ein- oder mehrmaliges Verwenden seines

log 10, der - ganzen roten Zahl ¦, den Numerus in dem Rahmen seiner Tafel zu bringen
uad Kommaschwierigkeiten zu umgehen. Seine raffinierten Kunstgriffe verspricht er

einmal an späterer Stelle zu erklären; doch er vergißt das! Zu den fehlenden Stellen¬

zeichen tritt sogar falsches Untereinanderschreiben.
Zudem fehlt es eicht an Versehen. Unter den Kubikwurzeln befindet sich diejenige

aus 5632037; Biirgi findet durch Dreiteilung ihrer rolen Zahl 1777079044, was aber

nicht stimmt. Des Rätsels Lösung liegt darin, daß der Radikand 5612037 heißen müßte;
da er zweimal in der falschen Schreibweise (3 statt 1) auftritt, könnte der Fehler wirk¬

lich bei Bürgi liegen: unrichtiges Abschreiben aus richtiger Vorlage.
Mif der Kommasteilung, d. h. mit dem Ringlein, springt Bürgi sehr willkürlich um;

das vorhin genannte Beispiel lie&e sich auch lesen: Kubikwurzel aus 5,612 037

1,777 079...; nur für die Basisfrage ist die Kommastellung wichtig! Man kann sich

des Eindrucks nicht erwehren, da& der 'Unterricht" die Klarheit zunehmend vermissen

lasse, wie wenn der Uhrmacher des Schreibens überdrüssig geworden. Seine alte, müde

Hand bringt zögernd zu Papier, was der Kopf in der Zeit größter Reife mit scharfem

Einfall ausgedacht.
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«Man sol diuidiern 154030185 durch 205 518 112. 
ihre rothe Zahl sein 43200 und 72 040, subtrahiert man des diuisoris rothe Zahl 

von der rothen, des diuidendi alss 72040 von 43200. Dieweil aber weniger ist, so 
addiert man die ganze rothe Zahl 

230270 022 (+ 43 200,000!) 

273470022 
davon subtrire 72040000 des diuidoris 

rothe Zahl 201430022 

(Das Ringlein fehlt! Die hin­
tersten drei Stellen sollten ab­
geschnitten sein!) 

such diel3er rothen Zahl ihr gebürendt schwarze Zahl ist 749472554 und soviel kombt 
so man 150030 185 durch 205518 112 diuidiert, welches doch keine ganze, sondern 

749472554 
lauter Bruch vom ganzen all3 0749 472 554 oder 0 1000 000 o·oe"f . » 

Zum Vergleich gebe ich die Division 1,54030 185 : 2,05518112, ausgeführt in . 
7 stelligen natürlichen Logarithmen. Da auch hier der Logarithmus des Zählers kleiner 
als der des Nenners ist, und man nicht einfach die Kennzahl ändern kann wie bei den 
dekadischen Logarithmen, so addiere ich ebenfalls den 

log nat 10 = 2,302 5851 
zum log des Zählers 0,431 9783 

, 2,7345634 und subtrahiere davon den 
log nat des Nenners 0,7203640 

2,0141994, gehörend zu 7,494725, demnach 0,7494725. 

Die Ähnlichkeit in den vordern Ziffern der Logarithmen dürfte wirklich auffallen. 
Auch beim Radizieren weil3 Bürgi stets durch ein- oder mehrmaliges Verwenden seines 

log 10, der «ganzen roten Zahl·, den Numerus in dem Rahmen seiner Tafel zu bringen 
und Kommaschwierigkeiten zu umgehen. Seine raffinierten Kunstgriffe verspricht er 
einmal an späterer Stelle zu erklären; doch er vergil3t das! Zu den fehlenden SteIlen­
zeichen tritt sogar falsches Untereinanderschreiben. 

Zudem fehlt es nicht an Versehen. Unter den Kubikwurzeln befindet sich diejenige 
o 

aus 5632037; Bürgi findet durch Dreiteilung ihrer roten Zahl 1777079044, was aber 

nicht stimmt. Des Rätsels Lösung liegt darin, daß der Radikand 5612037 heil3en mÜßte; 
da er zweimal in der falschen ' Schreibweise (3 statt ]) auftritt, könnte der 'Fehler wirk­
lich bei Bürgi liegen: unrichtiges Abschreiben aus richtiger Vorlage. 

Mit der Kommastellung, d. h. mit dem Ringlein, springt Bürgi sehr willkürlich um; 
das vorhin genannte Beispiel ließe sich auch lesen: Kubikwurzel aus 5,612 037 = 

1,777 079 ... ; nur für die Basisfrage ist die Kommastellung wichtig! Man kann sich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß der «Unterricht" die Klarheit zunehmend vermissen 
lasse, wie wenn der Uhrmacher des Schreibens überdrüssig geworden. Seine alte, müde 
Hand bringt zögernd zu Papier, was der Kopf in der Zeit gröl3ter Reife mit scharfem 
Einfall ausgedacht. 
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Würdigung

Auf die Geschichte des Rechnens haben die ProgreËtabukn Bürgis keinen direkten
Einfluß ausgeübt: damit haben wir uns leider abzufinden. Jedoch mittelbar wird Bürgis
Einfluß spürbar. Sein doppelter Eingang der Tafeln, sein Weglassen der Eingangsziffern
machten sich alle Herausgeber zu eigen und natürlich auch, dati log 1 ü sein mu&te.
All das können wir uns heutzutage aus einer Logarithmentafel kaum mehr wegdenken.
Alle Rechner sind den Erfindern der Logarithmen zu hohem Danke verpflichtet wegen

der großen Krlfiidilerungevi. welche Jaslogiinlhivii^lieKi'diriet: ermi'jdirht sa^t O. Mautz.
In diesen Dank mu6 man Bürgi mit einschließen.

Die Nachwelt hat ihn auch geehrt. Auf dem Denkmal Keplers in seinem Heimatsort
Weil-der-Sladt (westlich von Stuttgart) ist neben Copernicus und Tycho Brahe auch

Jost Bürgi mit dargestellt. Die eigene Heimat T.iplitensleia im Toggenburg hat ihrem
großen Sohn ein schlichtes Denkmal aus der Hand des Meisters Richard Kifihng gesetzt,
ein Bronzerelief an einem hohen Granitblock. Es soll nach den Worten des heimatlichen
Geschichtsschreibers J. Fust dec heranwachsenden Jagend ein hervorragendes Beispiel
sein, wie Arbeitstiichtigkeit und ArJjeitrfri'udiffkeif zu ijro fieri Krfiiljten Innren können.»
Das dauerhafteste Denkmal erwächst dem Toggenburger wohl in den Herzen unserer
Jungmannpchafl, wenn wir ihr zeigen, wie die Leistungen eines einzigen Mannes imstande
sind, über die Jahrhunderle hinweg und in aller Welt die Rechenkunst zu erleichtern
und zu bereichern.

Einen Ehrentitel gewarnt Jost Bin-yi schon bes f clveiten er wurde der zweite Archimedes
genannt. Daiiul reirh^jf ^irh /wri ^riilir i .i'i^U'e' 'lie M an il 'k'in (irlii'l^ri1 ',u:il cvn Vollender
des logarithmischen Gedankens; unser Schluß kehrt zum Anfang dieses Heftes zurück:
Jost Bürgi, der $ikumzerist:h! Arrhimedes.

KHWIN VOELLMY. Basel

o Titelblatt« und dar
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Würdigung 

Auf die Geschichte des Rechnens haben die Progreßtabulen Bürgis keinen direkten 
Einfluß ausgeübt: damit haben wir uns leider abzufinden. Jedoch mittelbar wird Bürgis 
Einfluß spürbar. Sein doppelter Eingang der Tafeln, sein Weglassen der Eingangsziffern 
machten sich alle Herausgeber zu eigen und natürlich auch, daß log 1 = 0 sein mUßte. 
All das können wir uns heutzutage aus einer Logarithmentafel kaum mehr wegdenken. 

Alle Rechner sind den Erfindern der Logarithmen zu hohem Danke verpflichtet wegen 
der großen Erleichterungen, welche das logarithmische Rechnen ermöglicht, sagt O. Mautz. 
In diesen Dank mUß man Bürgi mit einschließen. 

Die Nachwelt hat ihn auch geehrt. Auf dem Denkmal Keplers in seinem Heimatsort 
Weil· der-Stadt (westlich von Stuttgart) ist neben Copernicus und Tycho Brahe auch 
Jost Bürgi mit dargestellt. Die eigene Heimat Lichtensteig im Toggenburg hat ihrem 
großen Sohn ein schlichtes Denkmal aus der Hand des Meisters Richard Kijiling gesetzt, 
ein Bronzerelief an einem hohen Granitblock. Es soll nach den Worten des heimatlichen 
Geschichtsschreibers 1. Fust «der heranwachsendenlugend ein hervorragendes Beispiel 
sein, wie Arbeitstüchtigkeit und Arbeitsfreudigkeit zu großen Erfolgen führen können. » 
Das dauerhafteste Denkmal erwächst dem Toggenburger wohl in den Herzen unserer 
Jungmannschaft, wenn wir ihr zeigen, wie die Leistungen eines einzigen Mannes imstande 
sind, über die Jahrhunderte hinweg und in aller Welt die Rechenkunst zu erleichtern 
und zu bereichern. 

Einen Ehrentitel gewann Jost Bürgi schon bei Lebzeiten: er wurde der zweite Archimedes 
genannt. Damit reichen sich zwei große Geister die Hand: der Urheber und ein Vollender 
des logarithmischen Gedankens; unser Schluß kehrt zum Anfang dieses Heftes zurück: 
lost Bürgi, der schweizerische Archimedes. 

ERWIN VOELLMY, Basel 

Beilage: Sie zeigt die faksimilierte Wiedergabe des Titelblattes und der ersten Seite von 
Bürgis Logarithmentafel nach dem Druck bei O. Mautz 21). 



') WleWtner, Gadûâ

L. Dc/oüe=. Geneve,

d'horlogerie. Journal

ro Anschluß an sein

bb. auf Seile 1)

Vîalzah] der Beridito
n Hälfte des 17. Jahr-
dtm Boden sehoBsen..

i. Lit. B-, nach der

24 E. VOELLMY : Jost Bürgi und die Logarithmen 

') Archimedes, Opera, ed. Heiberg I 7, 2 2
, S. 240, auch Tropfke, Geschichte der Elementarmathe­

matik, II. Band, 2. Auflage, S. 169, Fu!inote 947. - Statt . Proportionsreihe > habe ich in der Über· 
setzung • Zahlenfolge' als verständlicheres Wort gebraucht. 

2) Wieleitner, Geschichte der Mathematik, I. Band, Göschen 226, S. 6l. 
3) T ropfke 112, S. 170. 
4) E bendort mit • Ordnungszahlen » übersetzt, was mir schief vorkommt, einmal wegen des Wortes 

selbst, dann aber wegen des Beginnes mit null. 
5) Siehe Tropfke Ib, S. 170/17l. 
6) Der lateinische Urtext ist wiedergegeben in den Fu!inoten 960, 961 von Tropfke Ih, S. 171. 
7) piJIich, billig = geziemend, gerecht (wie in ' recht und billig ' ), nicht etwa wohlfeil. 
8) Wesentlich nach Alwin von Drach: Jos t Bürgi .. . im 15. Jahrbuch der Kunsthistorischen Samm­

lungen Wiens, 1894, S. 14 ff. - Das Verzeichnis der Schriften Bramers ist enthalten im - Bulletin 
de Bibliographie » 1858, der • Nouvelles Annales de mathematiques ». 

9) Die Daten entstammen dem Kirchenbuch von St. Martin in Kassel. 
'0) Hradschiner Bürgerrechtsbuch, Band 543 des Prager Stadtarchivs, Seite 44. 
") J. Fust, Reallehrer, Lichtensteig: Jost Bürgi, Bazenheid 1938. -M. L. Defossez, Geneve, 

Jos t Burgi, Horloger, astronome et mathematicien, Conference, Societe suisse d'horlogerie. Journal 
Suisse d'horlogerie et de Bijouterie, 1943, no 7/8, pag. 207. 

12) Frisch: Opera omnia Kepleri, S. 565, Eclipses anno 1628. 
13) - Bericht von Jobsten Bürgis Geometrischen Triangularinstrument · , Im AnschlUß an sein 

hessisches' Geometrielehrbuch, «Apollonius Cattus », 3. Auflage 1648. (Siehe Abb. anf Seite 1) 
14) Bramer erbte diese wertvollen Kupferstiche von seinem Schwager. Zur Vielzahl der Berichte 

und Instrumente sei noch festgehalten, daß am Ende des 16. und in der ersten Hälfte des 17. Jahr­
hunderts die Feldmeßkunst neu erwachte, derart, da!i Feldmesser ' wie P ilze aus dem Boden schossen ». 

15) Wiedergegeben bei A. von Drach, 15. Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen Wiens; 
das Privileg ist erhalten im Staatsarchiv zu Wien. 

16) Sein Schreiben ist erhalten im Reichshofratsarchiv Wien, Abt. Impressoria, Lit.. B., nach der 

gleichen Quelle. 
17) De Stella in Cygno. Frisch, Opera omnia Kepl., 11. 769. 
18) Geschichte der Elementarmathematik, 12, S. 142/43. 
19) Geschichte der Elementarmathematik, 12, S. 87. Das Beispiel ist dort durch einen offensicht­

lichen Druckfehler etwas verdunkelt. 
20) Geschichte der Mathematik 2 2, S. 618. 
2 1) O. Mantz, Zur Basisbestimmung der Napierschen und Bürgischen Logarithmen. Bei lage zu 

den Jahresberichten des Gymnasiums, der Realschule uhd der Töchterschule Basel, Schuljahr 1918/19. 
22) Näheres zum Basisproblem bei O. Mantz a. a. O. Mautz untersucht auch die beliebige Komma­

versetzung in den roten Zahlen. In leichter Abänderung seines Ergebnisses lä!it sich sagen: wenn 
man in der arithmetischen Folge das Komma um k Stellen nach links versetzt, so wird 

10 
b = 1,0001 

k- l 

Daher erwachsen die Widersprüche in der Basisfrage aus den verschiedenen Meinungen über die 
Stellung des Kommas. Der hier ausgeführte Fall entsteht aus k= 5. 

23) R. Wolf, Rathausvortrag, Zürich 1872. 
24 ) In Keplers Einleitung zu den Rudolfinischen Tafeln, S. 1l. 
25) Die letzte Ziffer ist korrekt aufgerundet. 

20) Faksimile und Umschrift bei A. von Drach, a. a. O. 
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